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Neues in Kürze
Reichspräsident von hindenburg empfing den Besuch

Seiner Masestät des Königs von Schweben, ber fich auf ber
Durchreise nach dem Süden einen Tag in Berlin aufhielt.

Die durch die grundlegenden Warschauer Besprechungen
des Danziger Senatspräsidenten Dr. Rauschning noch vor-
Weihnachten vorbereiteten Wirtschaftsverhandlungen zwi-
schen Danzig und Polen wurden in Warschau wieder auf-
genommen. .

Die Führer der spanischen Sozialisten setzen in zahl-
reichen Kundgebungen im ganzen Lande ihre hetzarbeit gegen
den bürgerlichen Staat fort. Mehrere Blätter sprechen von
einer unmittelbar bevorstehenden Revolution und von einem
drohenden Bürgerlrieg, falls nicht die Regierung sofort ener-
gische Maßnahmen treffe.

 

« Berlin, 7. Februar.

Von zuständiger Seite wird uns geschrieben-«

Jn der halbmonatsschrift der handelsvertretung der
UdSSR in Deutschland »Sowsetwirtschaft und Außeni
handel« Nr. 1/2 findet sich eine kurze Abhandlung über »Die
neuen handelspolitischen Maßnahmen Deutschlands und der
sowjetischsdeutsche handelsgerkehr«. Der Verfasser des Ar-
'tifels’ beschäftigt sich "u·."«a;·"tnit« einerrRedezspdie dersStinithwsss
sekretör im Reichswirtschaftsministerium, Dr. Posse,»Mitte
Dezember 1933 in einer Sitzung des Mittieleuropaischen
Wirtschaftstages gehalten hat. Diese Rede und die Behand-
lung der handelspolitischen Frage in der deutschen Tages-
presse und Wirtschaftsliteratur der letzten Zeit zeigen» nach
Ansicht des Verfassers eine Tendenz- die mit der Wieder-
belebung des sowsetrussisch-d·eutschen handelsverkehrs nicht
in Einklang gebracht werden könne. Wie Staatssekretar Dr.
Posse in der angeführten Rede unb in einer Unterredung

-iiber die voraussichtliche Entwicklung der deutschen handels-
politik, die kürzlich in der Presse veröffentlicht wurde, dar-
legte, ist die Meistbegünstigung im handelsverkehr zwischen
den einzelnen Ländern immer mehr ausgehöhlt worden.

Es ist darum keine besondere Tendenz der deutschen
bandelspolitiL sondern vielmehr die Richtschnur für alle
gegenwärtigen und künftigen handelspolitischen Beziehun-
gen, diese auf dem Grundsatz «do ut bes“. auszubauen
Schließlich ist es ein besonderes Merkmal des nationalsozia-
listischen Staates, nicht nur politisch, sondern auch wirtschaft-
lich das eigene haus in Ordnung zu bringen, um zu der
notwendigen Belebung der Wirtschaft struiturell und kon- ·
junkturell von innen heraus zu kommen. Die eigene Ra-
tionalwirtschaft muß wie-der gesund werben; bann wir-d es
auch möglich fein, zu einer Belebung des weiteren wirt-
schaftspolitischen Verkehrs zu kommen.

Jm übrigen scheint die Verstärkung ber eigenen Na-
tionalwirtschaft heute bei allen Staaten im Vordergrund
zu ftehen. Denkt man diese Entwicklungs zu Ende, so fuhrt
das ganz gradlinig in das Gebiet der roßraumwirtschaft.
in der sich gesunde Nationalwirtschaften, die nachbarlichie Be-
ziehungen haben und sich produktionsmäßig ergänzen, zu
Wirtschaftsblöcken zusammenschließen.

Wieso eine solche Entwicklung, der sich die deutsche han-
delspolitik der Gegenwart angepaßt hat, den sowjetisch-sdeut-

‚fügen handelsbeziehungen nachträglich sein soll, ist nicht er-
finblich. Selbst wenn Deutschland augenblicklich sein beson-
deres Augenmerk auf Südosteuropa, den Nordwesten und
Siandinavien gerichtet hat, so schließt das doch keinesfalls
sein Interesse an der Pflege guter handelsbeziehungen zu
der UdSSR aus.

In seiner großen Rede vor dem deutschen Reichstag am
3ll. Januar 1933 hat ber Führer, Reichskanzler Adolf bitter-.
bei Behandlung der deutsch-russisch-en Beziehungen ganz ein-
dsxsutig zum Ausdruck gebracht, daß auch das nationalsoziali-
ftiiche Deutschland ein gutes Verhältnis zu der Sowjetunion
zu pflegen gewillt ift. Der Nationalsozialismus ist keine
Exportware, er ist eine rein beutfche Angelegenheit

Wenn die Sowsetregierung darauf verzichtet, sich in
innerdeutsche Angelegenheiten einzumischen, so besteht nicht
die 'eringfte Veranlassung, eine Trübung in dem deutsch-
russifchen Verhältnis aufkommen zu lassen. Wenn Sowjets
rusland seine handelsbeziehungen zu Deutschland verbessern
will, fo fteht bem keineswegs etwas im Wege, und es liegt
tatsächlich nur an Rußland, wie weit es sich dem deuts n
Standpunkt ,,do ut bes“ anpaßt und seinerseits dazu . i-
trägt, den Güteraustausch zwischen beiden Nationalwirt-
schaften zu oermehren.

Das muß einmal mit aller Deutlichkeit gesagt werben,
schon um zu verhindern, da solche Ausführungen, wie g:
n ber halbmonatss r tder andelsvertretung der UdSS .
in Deutschland zu in en sind, und die von so geringem
Verständnis für die deutsche Wir chaftspolitik ugm, ein
falsches Bild von den handelspollti chen Plänen r Reichs-
regieren; machen können.

Reuvrdnung der Angestelltenschast
neue Aufgaben unb Ziele.

Vor den Amtswaltern des DHV., der nun die Vertre-
tung der gesamten deutschen Angestelltenschaft ift. sprachen

- im überfüllten Sportpalast der Führer der Deutschen Ar-
beitsfront Stabsleiter der PO. Staatsrat Dr. L en unb ber
guhrer des Gesamtverbandes der Angestellten Staatsrat

auleitser F o r st e r.

Die sozialpolitischen Fragen würden in Zukuan in den
Betrieben gelöst werben, statt von den Gewerkschaften und
Unternehmerverbänden in gegenseitiger Bekämpfung So-
weit die Gewerkschasten sich der Lösung sozialpolitischer Fra-
gen widmeten. seien sie heute überflüssig eworden. Er-
halten bleiben müsse aber die berufsbildneriche Arbeit der
Drganifationen. Die Angestelltenverbände seien daher in
Berufsgemeinschafien umgeformt worben. Die Existenz der
Verbände höre mit dem heutigen Tage auf. Es gebe nur
noch Berufsgemeinfchaften. bie zusammengeschlossen seien in
der neugebildeten deutschen Angestelltenfihast.

Die beutfche Qtriergefehgebung
Berlin, 7. Februar.

« Der preußische Jnnenminister gibt den« nachgeoridneten
Belt‘jrben von einem Schreiben des Reichsiniienministers
Kenntnis und ersucht um genaueste ‘Beachtung. Jn diesem

"Schreiber: verweist der Reichsinnenminister auf bie Gren-
zen der aus völkischen und staatspolitischen Grün-den not-
wendig gewordenen deutschen Ariergesetzgebung. Es sei nicht
angebracht, sa sogar bedenklich. wenn die Grundsätze des
§ 3 bes Berufs-Beamten-Gefetzes, des sogenannten »Arier-
garagraphen“ auf Gebiete ausgedehnt werden, für die sie
berhaupt nicht bestimmt seien. Es gelte dies ins-besondere,

wie die nationalsozialistisctzzez Regierung immer wieder er-
klärt habe, von der freien irtschaft. Die Behörden werden
ersucht, etwaigen Uebergriffen entgegenzutreten

—

, Kampf fürs Dritte Reich
Kundgebiing des tiampfringes der Deutsch-Defterreicher.

Weißenfels. 7. Februar.

· Jm Rahmen feiner zur Zeit in anz Deutschland statt-
sindenden offentlichen Aufklärungsverfammlungen veranstal-
tete der Kampfring der Deutsch-Oesterreicher im Reich am
Montag in Weißenfels eine Kundgebung in der einleitend
.Pg. Dr. Elemen-Kärnten sprach. Ausgeheiid vom Friedens-
oertrag von St. Germain wies er darauf hin,
da Desierreich nicht nur in der Wirtschaft ein positiver
Be tandteil geworden gei, fonbern auch im politischen
L en Deutschlands. s werde sich feine Eingliederung

in das Dritte Reich ertämpfen.
Anschließensd gab der hauptabteilungsleiter des GauesWien
der NSDAP., Pg. »Kraine, ein anschauliches Bild von dem
Leidens-weg der osterreichischen Rationalsozialisten. Er
wandte sich besonders gegen den im Ausland immer wieder
unternommenen Versuch, die Erhebung der österreichischen .
Nationalsozialisten als ein-e Einmischun des Deut en
Reiches hin-zustellen g sch

Deutsche Keichsangehörigfeit
Berlin, 7. Februar

An ein die Länder durch das Gesetz über den Reu-
aufbau es Reiches ihre Hoheit verloren haben, war eine
itenberung bes bisherigen Staatsangehörigkeitsrechtes e-
boten. Der Reichsminister des Innern, Dr. Trick. hat da er
auf Grund bes Artikels 5 bes Gesetzes über en Aeuaufbau
bes Reiches vorn 30. Januar 1934 eine Verordnung erlassen-
in der bestimmt wirb, daß bie Staatsangehörigkeit in den
deutschen cnädern fort ätlt. (ist gibt von eht ab nur eine
deutsche Staatsangehör gteit tReichsangeh rigkeits.

Die Länderregierungen tre en sede Entscheidung auf
dem Gebiet des Staatsangehsirig eitsrechtes von ietzt ab im
Namen unb im Auftrag des Reiches. wobei jedoch die
deutsche Staatsangehörigkeit nur mit Zustimmun des
Reichsministers bes Innern verliehen werden dar . Die
Verordnung tritt am 1.3ebruar in kraft.

»Er-ei von barlametitansihen Auswüchfeii«
Skaatskommissar für die Danziger Stadtbürgerschaft.

Dan3ig, 7._f}ebruar.

Bon zuständiger Danziger Seite wird mitgeteilt:

Da bie Danziger Stadtbürgerschaft nicht aus Mitgliedern
zusammengesetzt ift, bie bie Durchsührun der zur Behebung
ber Not von Volk unb Staat in ber Sta t Danzig erforder-
lichen ma nahmen gewährleiften, hat ber Senat zur hebung
dieses vol tischen Jiotftanbes ben stadtverordnetenvorsteher

 

pg. yans irggrri zum sraatsrommtffar für die Studivitrgers
schaft eingesetzt.
» Der 6taatslommiffar hat die Aufgabe, an Stelle der
Stadtburgerschast die dieser obliegenden Beschlüsse zu offen.
Durch die Einsetzung des Staatskommissars wird ein chneli
les unb reibungsloses Arbeit-en der Verwaltung der Stadt
Danzi ,1frei von parlamentarischen Auswüchsen, in national-
toziali tichem Sinne, an bem es bisher häufig gefehlt hat,
gewährleistet .

 

Papierböller krachen . . . . .
Der amtliche Wiener Bericht.

Der amtliche Bericht über nationalsozialistische Kunng-
bungen teilt mit, daß in Wien während des Bauernausmars
sches im Eingang eines hauses am Stubenring ein Papier-
böller explodierte Ein im ause wohnender heizer wurde
deshalb mit sechs Monaten rrest bestraft. Jm ersten Beziijl
explodierten mehrere Papierböller. Zahlreiche Nationalsozia-
listen wurden ins Konzentrationslager gebracht. Teilnehmer
des in Mallnitz in Kärnten statt indenden Skisprin ens san-
gen bei der Abfahrt das Horsti essel-Lied unb riefen „heil
füttert“, ein Wagen wurde mit hatenkreuzen bemalt. Die
Jnsassen des Wagens wurden in Villach zur Entfernung der
Hakenkreuze gezwungen; 37 Teilnehmer nahm die Polizei
m Saft. Jn Bad Jschl wurde vor dem hause, in dem sich
die»Geschäftsstelle der Vaterländischen Front befindet, ein
Papierböller zur Explosion gebracht. Fensterscheiben gingen--
in Stummer, mehrere Nationalsozialisten wurden ins Kon-
zentrationslager geschickt.

In Grieskirchen in Oberösterreich explodierten zwei
Papierböller. Drei Nationalsozialisten wurden ins Konzen-
trationslager gebracht und der Ersatz des Schadens National-
sozialisten auferlegt. (in Salzburg explodierte ein Papier-
böller. Drei Nationalsozialsisten wurden ins Konzentrations-
lager eingeliefert unb ander-e zum Ersatz des Schadens her-
angezogen. (in Jnnsbruck wurden zwölf Papierböller zusr
Explosion gebracht. wölf Nationalsozialisten wurden ins
Konzentrationslager a geführt. In Bregenz, Dornbirn und
bei Feldkirch explodierten Papierböller. Mehrere National-
sozialisten wurden ins Konzentrationslager verschickt. Bei
einem Nationalsozialisten in Renzing in Vorarlberg soll ein
größeres Lager von Sprengmitteln beschlagnahmt worden
fein. Er und sein Schwager wurden verhaftet und von
der Bezirkshauptmannschaft mit der höchsten haftstrafe be-
legt; nach Strafverbüßung werden sie ins Konzentrations-
lager eingeliefert.

Der Appeii an den Völkerbund
Ablehnende haltung der Londoner und Variser Presse.

London, 7. Februar.

Der Beschluß des österreichischen Kabinetts, den Völker-
bund anzuru en, findet in der englischen Presse allgemein
Beachtung. Die meisten Blätter sind der Ansicht, daß Dr.
Dollfriß und seine Kollegen noch zögern, unb daß auf ieben
Fall ein Schritt beim Völkerbund nicht vor nächster Woche
erfolgen werbe. Ein Korrespondent schreibt,

Frankreich sei zwar für eine Berufung Desterreichs an
‚ben Völkerbund, aber weder Großbritannien noch Italien
seien darüber besonders begeiftert, Italien sogar grund-

sätzlich bagegen.

Die britifche Re iserung wünsche nicht, daß die Aufmerksam-
keit v»n ihrem brüstungsplan abgelentt werde. Im sozia-
listtif en »Daily herald« wird gesagt, es sei denkbar,
daß Dr. Dollfuß erst diplomatische Schritte in London, Paris
nnb' Rom unterne men werde, um herauszufühlen, ob die
Mächte einen Schritt beim Völkerbunde wünschen. Dr. Dott-
fiiß glaube, daß eine Anrufung des Völkerbtindes durch die
osterreichische Regierung als eine handlung gegen bie Brü-
derschaft »der deutschsprechenden Länder ausgelegt werden
und den Rativnalsozialisten in Oesterreich Material für Pro-
vqaanda bieten könnte.

Simon aber die Abrüstungsfrage
Erklärung im Unterhaus.

London, 7. Februar.

der englische Außenminister Sir Sohn Simon gab in
Unterhaus, bas bis auf ben letzten Platz besetzt war, eine
Erklärung über die Abrüstungsfrage ab, in ber er unter
Hinweis auf bie Debatte vom 21 Dezember betonte, daß
sich die Lage setzt »veröndert und entwickelt hat“, unb daß
daher eine Prüfung der Lage möglich unb zweckdienlich sei

Der Zeitraum vertraulichen zweiseitigen Meinungsaus-
tausches sei zweckdienlich gewefen, aber es scheine der bri-
tischen Regierung, als ob diese Methode Gefahr laufe. nuh
los zu werben. Obgleich ernfte Meinungsverschiedenheiler
weiterhin beftanben, habe eine genügend große Annöherungs
an eine aemeinfome Grundlage unb eine aeniiaenbe Förde-



ruug statt undeu. um eine neue Bemühung-zur Versöh-
nung vonq ten der britischen Regierung zu rechtfertigen.

Dies sei der Grund für die Veröffentlichung des briti-
scheu Weißbuches

»Die Erörterungen der letzten Zeit«. fuhr Sir John
Simon fort. ..haben klar unb eindeuiig zum Ausdruck ge-
bracht. daß der Schlüssel für eine Abr stuugsvereiubarung
— wenigstens oweil Westeuropa in Betracht kommt -- in
eine: lieberein unft zwischen Deutschland nnd Frankreich
iieg «

»Es würde aber", erklärte der englische Außenministei
weiter, „ein fehr großer Fehler sein« wollte man aus dieser
Tatsache den Schluß ziehen, daß eine Vereinbarung zwischen
Frankreich und Deutschland am besten dadurch erreicht wird.
wenn man es diesen bei-den Ländern überläßt. eine solche
Vereinbarung unter sich ohne irgendwelche Unterstützung
ausfindig zu machen«

Jm übrigen teilte Sir Jan Simon noch mit, da Ver-—
handlungen über ein neues
reich nicht im Gange sind.

Deutschlands Anspruch aus Gleichberechtigung der Rü-
ftungen, so betonte Sir John Simon weiter, könne und dürfe
man sich nicht widerseizen, weil wenig Wahrscheinlichkeit-aus
Frieden in der weit bestehe. wenn man versuche. ein gro es
and und eine große Rasse unter eine minderwertige Jur s-

diktion zu setzen. Diese Frage müsse in dem neuen Abkom-
seien enthalten sein« Desgleichen könne keine Lösung ge-
sunden werden auf einer Grundlage, daß alle Nationen in
der ganzen Welt so ort alle Waffen aufgeben, bie Deutschland
unter dem Vertrag von Versaiiles vorenthalten seien.

Wenn nicht bald Vereinbarungen zustande kämen und
Großbritannien in einer Welt unbeschränkter Rüstungen le-
ben müßte, so werde Großbritannien seine Rüstungslage
überprüfen miiffen. Simon kam dann auf bie verfchiebenen
Standpunkte Deutschlands unb rankreichs zu sprechen unb
erliärte, die Zeit arbeite gegen ie Freunde der Abrüstung
Weiter gab er zu verstehen, daß die Reise des Lord-Siegel-
Vewahrers (Eben durch die politische Lage in Frankreich
eine Verzögerung erfahren hat.

Gden soll jedoch sobald als möglich Paris, Rom und
Deriin besuchen, um den briti chen Standpunkt daräuie en
unb bie Ansichten dieser Reg erungen über das ritiche
Schriftstück in Erfahrung zu bringen.

Jedes Abrüstungsabkommen .,müsfe ein gewisses Wie-
raufrüsten Deutschlands ins Auge fallen“. Die britische
e ierun würde iedog mit Widerstreben eine Regelung

in tra t ziehen, die leichberechtiguåizg ohne irgendwelche
Abrüstung in irgendeinen-« Teile der elt .vorsehe. Groß-
dritannien ehe keine neuen Bindungen ein, werde jedoch
sein Aeußer s tun, um alle eingegangenen Verpflichtungen

u zu erfüllen. Es würde eine unentrinnbare Pflicht der
nterzeichner des Abkommens belieben, in engste Fühlung

zu treten und alles zu tun, um febe Verletzung eines so
wichtigen Vertrages zu verhindern oder wiedergutzumachen.

Zum Schluß kam Simon noch auf bas beut ch-poinische
Abkoiumen zu rechen und bezeiFuete dieses Ab oniinen als
einen sehr wir einen Richtangri spakt.

andelsabkommen mit krank-

 

Gturm in der Kammer
Paris. 7. Februar.

Nach der Re ierungsertlärung beschloß die frommer mit
300 gegen 211 timmen bie Vertagnng aller Jnterpellatios
nen mit Ausnahme der Anfragen der Abgeordneten Dom-
mange, Ybarnögaray und Frantiiwizouiiiom mit deren so-
sortiger Beheadiung sich der Ministerpräsident einverstanden

erklärt hatte. Die Abstimmung dauerte etwa 45 Minuten
und ging unter großem Lärm vor fich.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung protestierte Abgeord-
neter hatte gegen die von Daladier getroffene Auswahl der
Interpellationen Ministerpräsident Daladier verteidigte
diese Auswahl Während dieser Ausführun en kam es zu
neuen Lärmfzenen, wobei Daladier vergeblicg versuchte. sich
Gehör zu vers offen. Kammerpräsident Bouisson klingelte
mit seiner Glo e unb schlug mit feinem Lineal wütend aus
den Pultdeckel, konnte aber die Ordnung nur mit Mühe
wieder herstellen.

Schließlich ergriff wieder der Abgeordnete heiiri hohe
das Wort und bestand auf seinem Antrag auf namentliche
Abstimmung über die Zulassung seiner Jnterpellation Mi-
nisterpräsident Daladier beantragte zur Vermeidung von
unnötigem Zeitverlust durch die von der Opposition ver-
langte namentliche Abstimmung, daß die Behandlung sämt-
licher Jnterpellationen vertagt werbe.

Darauf erhob sich ein noch nie dasgewesener Sturm.
Sprechchöre, Vultkonzerh heulen und chrelen, bas viele
Minuten andauerte. Währenddesseu bestieg Tardieu die
Iribiiue, vom wütenden Geheul der Linken begrüßt. Die
Rechte erhob sich von den Sitzen nnd applaudierte Tardieu-
der jedoch nicht zu Worte kam. Es entstand ein unbeschreib-
licher Darm. Die Fiommunisien stimmten laut die Inter-
nationale an, anbere fangen bie Marseillaise. Schließlich
blieb dein frammerpräfidenten nichts anderes übrig, als
die Sitzung wieder zu vertagen.

Erste Zusammenstösie
Noch während der Kammersitzun kam es an verschie-

denen Stellen der Stadt zu Zusammen tößen, wobei mehrere
Personen, darunter auch Frauen, verletzt warben. Polizei
ritt in kurzen Abständen Attacke. Die Menge drang langsam
zum Seine-Ufer vor, um über die Brücke zum arlaments-
gebäude u gelangen. hier stellte sich ihr eine ast unüber-
windltch scheinende Absperrungskette entgegen

,,Lächerlicher Rückzug-«
Einen ,,einfach lächerlichen Riirkzug« nennnt »E ch o d e

Boris“ den Beschluß der österreichischen Regierung, an
deanölkerbund zu appellieren. Seit zwei Wochen drohe sie
Deutschland damit, unb nun sei der Bundeskanzler ermächtigt
worden, den Genfer Weg, ,,alls er es für richtig halte’.
zu beschreiten Offensichtlich fürchte der Bundeskan ler, daß
der Völkerbtindsrat vor aller Welt die Zersetzungserscheinuw
gen in Oesterreich und die Ohnmacht des Bundeskanzlers
ausbreiten könnte. ,,Le Jour« fragt: »Wie wird der
seltsame Völkerbundsorganismus au biefe Stimme in der
Wüste reagieren?“ rankreich sei wohl in ihm vertreten,
aber für einige Zeit ahmgelegt. Auf Mussolini könne man
nicht rechnen, unb in London spreche man nur noch von
Abrüstungsdenkschriften. {in Warschau habe Augenminis
ster Beck den Rubikon überschritten Er habe eine ede ge-
halten, bie ernst sei wegen dessen, was darin stehe, aber
noch ernster durch das, was nicht gesa t sei. Beck habe er-
klärt, daß er niemals das Mlßtrauen uropas gegen Hitier
geteilt habe. Ueber Frankreich gleite er hinwe , und Oester-
reich erwähne er überhaupt nicht« Und dieser· _ ed‘werbve die .

Genfer Sitzung leiten} in oer uver msrerreichs Uppeu oes

raten werbe. „ A c i i o n Fir a n c a i f- e « erkiart, die letzten

Tage der österreichischen Reptiblik rückten näher und nahen

aber niemanb riihre sich, auch Frankreich nicht.

Fronttämpserund Polizei
Neue Zusammensiöße in Paris.

Paris, 7. Februar.

Drei Vorsiöfze haben mehrere tausend Mitglieder des
Ironlkämpferverbandes »Zeuerkrenz« gegen das Zinnen:
minifterium unternommen, bas durch starke olizeistreit—
tröste gesichert war. Der neue Polizeipräfeti ie lete persön-
lich die Schutzmaßnahmen.·

Der erste Vorstoß der Demonstranten wurde am Platz
Beauveau kurz vor der Einfahrt in bas Jnnenministerium
abgefangen. Berittene Polizeibeamten säuberten den Platz.
Die Frontkämpfer sammelten sich in den Seitenstraßen und
zo en nach einem zweiten vergeblichen Versuch, die Polizei-
absperrungsketten zu durchbrechen, zum Grabmal des Unbe-
kannten Soldaten, wo sie eine Kundgebung abhielten. Hier-
auf rückten sie nochmals nach dem Jnnenministerium vor.
mußten aber wiederum unverrichteter Sache abziehen, da
inzwischen polizeiliche Verfstärkungen herangeholt waren.
Bei den Fusamenstößen zwi chen den Demonstranten und der
Polizei inb zehn Verhaftungen vorgenommen warben.
Einige Polizisten und auch der kriegsblinde Abgeordnete
Scarpini erlitten leichte Verletzungen.

Bei den Zusammenstößen ereignete sich folgender
Zwischenfallr

Ein berittener Polizist zog feinen Säbel, als die Menge
einen Angriff zu machen versuchte. Das war für die Menge
das Signal zu einem wütenden Angriff, bei dem die Fahnen-
stange der Feuertreuzfahne zerbrach.

Die Menge holte den Polizisten vom Pferde herunter.
schleifte ihn vor die zerbrochene ahne, zwang ihn.
niederzuknien unb vor ber entweih en Zahne um Ver-

- zeihung zu bitten.

Der Vorsitzende der Frontkämpferoereinigun »Feuerkreuz«·
hat wegen dieses Zwischenfalls an den Präsi enten der Re-
publit ein Schreiben gerichtet, in dem gegen die Entweihung
der Fahne des ,,Feuerkreuz« durch die Polizei schärfster Pro-
test erhoben wird.

Ein Ausruf Daladier-z
Ministerpräsident Daladier hat folgenden Atifruf an die

Pariser Bevölkerung erlassen:

»Die Regierung appelliert an bie Ruhe und Verständigkeil
der Pariser Bevölkerung Berufsmäßige Au wiegier haben die un-
wahrscheinlichsten Gerüchte in Umlauf gebracht. Eine Zusammen-
ziehung von Truppen oder Material hat nicht stattgefunden. Poli-
tische Gruppen und Fronikämpservereinigungen haben für heult
Kundgebungen angesetzt. Der Chef der Regierun fordert alle
3ronttämpfer, feine feriegsl’ameraben. auf, i re For erungen nicht
mit politischen wirren zu verbinden. Er lä t sie ein. nicht unter
Bedingungen u manifeftieren, bie sich nicht mit der Ruhe und
Würde verein aren lassen. Die Regierung, bie für die Ordnung
verantwortlich ist. wird sie auf alle Fälle aufrecht erhalten.“

Dieser Aufruf beweist aufs neue, wie ernst man die
Lage· in Paris nimmt. Es scheint, als ob sich über Paris
schwere Gewitterwolken zusammenziehen. » ,

Die Verhältnisse, unter denen die französische Regierung
vor- das Parlament tritt. werben von einigen Blättern als
revolutionär bezeichnet.

Die ..Aciion francaife“
fordert ihre Anhänger auf, am Abend oor ber Kammer ge-
en das „oerwerfliche fliegime“ mit dem Ruf: ,,Nieder die
lebe!« zu protestieren Die verschiedenen

FrautkämpsersVereinigungen
ermahnen i re Mitglieder, in Massen zu erscheinen, aber mit
Ruhe und ürde gegen die Maßnahmen der Regierung
Protest zu erheben.

Der allgemeine Arbeiter-Verband

C. G. I. fchiägt Alar, und verlangt von feinen Anhängern,
sich gegen die Kundgebungen der royalistischen Diktatur zu
wenden und für alles bereit zu halten.

Der sozialistischer ..Vopulaire«
veröffentli t einen Aufruf der Partei, in dem die Mobil-
machung f’mtiicher Parteiorganisationen zur Abwehr der
faschistischen Gefahr angeordnet wir-d.

Die Studentens und Steuerzahlerverbände
wollen sich den Kundgebungen der Rechtsorganisationen an-
schließen.

Die kommunistische .,Humanite«
endlich erlä t einen Aufruf gegdeen die Linksregierung und
gegen den afchismus. Sie for rt ihre Anhänger auf, auf
die Straße zu ziehen mit der Forderung nach sofortiger
Verhaftung des abgesetzten Polizeipräfekten Chiappe, nach
Beseitigung der olizeipräfektnr und der Mobi garde sowie
Auflösung der fa chistischen Eigen.

Die Regierungserkiarnng
» « Ministerpräsident Daladier sprach in der radikal-sozia-

listischen Fraktions über fein Programm. Seine Parteifreunde
beschlossen, die Regierung zu unterstützen, ohne daß jedoch
Fraktionszwan ausgeübt würde. Es wurde vielmehr den
Mitgliedern vo e Freiheit der Entscheidung gelassen.

Die Regierungserklärung. die sowohl in ber Rammer
als auch im Senat verlesen wurde, beschäftigte sich zunächst
mit dem StavisskysSkandah wobei im Interesse der Jiatiou
und des Variaments rücksichtslos und in aller Oeffentlichkeit
Klärung schaffendes Vorgehen versprochen wurde. Die Re-
ierung schlug im Gegensatz ihrer Vor.ängerin die Ein-
etznng eines parlamentarischgn Untersu ungssAusschuses

 

vor, mit dem Versprechen, die Autorität des repubiikani en
Staates wiederherzustellen

Außerdem forderte sie die Verabschiedung des haushals
tes 1934 noch vor dem 31. März. Im Gegensatz zu den
inneren Verwaltungsfragen wurde sder auswärtigen Politik
nur weni Raum gewährt, wobei
wurde, dag sie gegenüber dem bisherigen Kurs keine großen
Veränderungen aufweisen würde.

Politischer Rundblitk
Einigung über die Einordnung in den Reichsnöhrfiand.
Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft Darrt

ind der Reichswirtschnftsminister Schmitt sind über die Anordnqu
er vom Reichsnährstandgesetz berührten Gruppen der Industrie, des
sandele und des handwerks einig geworben. Es wurde richtung-
sehend War dasz die erwähnten Wirtschaftseruvveii in litt

 

zum Ausdruck gebracht

traff organisiert werden und für die Fragen ber' Marktregeiung
som sJiieiihsmintfter'für Ernährung und Landwirtschaft, im übrigen
som Reichswirtschaftsminister geführt werben.

Start ber Urlaubszüge von Kraft durch Freude.

Wie das Presse« und Propagandaamt der Its-Gemeinschaft
kraft durch Freude mitteilt, fand« am Dienstagvormittag U Uhr
n dem Amte für Reisen-,« Wandern und Urlaub der RS.-Genietns
chaft Kraft durch Freude eine Tagung der Gaureferenten aus dem
aiizen Reich statt. Es wurden die letzten Vorarbeiten siir den
Start ber ersten Ferienzüge, der nunmehr endgültig am 17. und
8. erfolgt, erlebigt. Die Aussprache ergab, daß von dem Gau-
eferenten an alles gedacht war, zum Teil sogar an die Beschaffung
ieeigneter Betleidung.

Gegen Voykott · deutscher Waren.

Die Utrechter Stadtverwaltung hat beschlossen, im hinblick aus
ie bevorstehende Frühjahrsmesse besondere Maßnahmen gegen die
.egen deutsche Waren gerichtete marxistische Boykottpropaganda zu
rgreifen. Durch eine Polizeiverordnung wird es ermöglicht wer-
en, die Verbreitung von Flugzetteln sowie die herstellung und das
serumtragen von Schildern und Piakaten mit Voykottaufrufen in
erbRähe des Messegeländes und auf sämtlichen Zufnhrtsstraßen zu
er ieten.

Sinomiew, ber reuige Siinber.

Im Parteitongreß in Moskau gab der ehemalige Vorsitzende
ser Kommunistischen (internationale, Sinowiewz eine Reueerklärung
;ti, in der er die Partei bat, ihm seine Fehler zu verzeihen. Er
ocrde von jetzt ab wieder für die Partei mit derselben Energie
:rbeiten, mit der er seinerzeit die Opposition aufgebaut habe. Diese
-)ppo.sition wolle er mit aller Gewalt zerstören, weil er erkannt
abe, daß jede Opposition eine große Gefahr für den Bestand des
ozialistischen Staates bedeute, und er wolle der Partei den Beweis
er Treue zu ihrem Führer Stalin bringen.

Rußiands Verbindung nach Wladiwoslot.

Molotow erstattete dem Parteitag Bericht über den zweiten
Fünfiahresplan Er befaßte fich u. a. mit Plänen zur Verbesserung
«es Verkehrswesens. Man beabsichtige, außer einer Steigerung des
ös· «rverkehrs auf den Eisenbahnen sowie bei der Fluß- und See-
chlffahrt die Legung eines zweiten Gleises bei den Eisenbahniinien
ies UralsKusnez-Beckens, des DoneziBeckens und der Draus-Vettel-
öahn und UssurisBahn

Große Unruhen in ber Mongoiei.
Wie verlautet, sollen durch die nufrührerischen Truppen des

öenerals Suntienging 4000 chinesische Soldaten niedergemetzelt
ein. Man befürchtet, daß die Aufständischen nunmehr die Stadt
ßingto in ber Provinz Ninghsia (innere Mongoiei) besetzen werden.
Bei Pinglo sind, der gleichen Quelle zufolge, 700 Bergarbeiter bei
iner Exploston in einer Kohlengrube ums Leben gekommen.

 

i

Kleine politische melbungen
Die Arbeitgeber der Zechen des Ruhrbergbuus haben eine Mit-

teilung erlegen, wonach die Kündigungsfristen für sämtliche Arbeit-
nehmer im uhrberägau verlängert wer n.

ugunften bes interhiifswerkes u der IRS-Wohlfahrt ver-
anstatet die englische Kolonie in Berlin am 7. Februar einen
Theaterabend

Der Verband ran öfifcher Steuerzahler forderte in einein
Schreiben an den räfidenten der Repubiil die Auflösung der
Kammer und die Betrauung des Senats mit der Funktion eines
Staatsgerichtshofes.

Die Unterzeichner des Balkanpakts beabsichtigen, der römischen
.. ngierung mitzuteilen, daß der Balkanpatt nichts enthält, was sich

gegen Statten richten könnte.

Aus der Heimat
Gedenktage am 8. Februar.

1587 hinrichtung der Königin Maria Stuart von Schottiand
in Fotheringhay.

1906 Der Geograph Alfred Kirchhofs in Morkau bei Leipzig
gestorben.

Sonnenaufgang 7.32 ugr :: Mondaufgang 2.54 Uhr
Sonnenuntergang 16.58 U r :: Monduntergang 10.07 Uhr

 

 
Aeuroiogisches Institut in Breslau.

Mit hilfe einer großzügigen Spende der RockefellersStiftung
in höhe von 50 000 ollar konnte ein Teil des Reubaues des
Reurologischen Instituts in Vreslau fertiggestellt und in
Anwesenheit des amerikanischen Konsuls seiner Bestimmung

übergeben werden.

Güusiiger Einkauf
· Jede hasusfrau, die diesen Namen mit Recht trägt, weil

sie wirklich gu wirtschaften vergeht unb ihren haushalt io
ujulzren, aß« ie mit den i r zur Verfü ung stehenden
itten den grö ten Ru en erzielt-, wird ie Erfahrung

gemacht haben, daß sie ni t bann am vorteilhaftesten kauft-
wenn fie irgenbeinen Gegenstand des täglichen Bedarfs,
Waltbe. Kleisduna. ein Möbelstück. oder was es sonst aerade
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Der Braune! «-
auf dem Metell-as

Roman von Liesbet Dill

4 Fcrl etzung

Ja. so musz es sein, dachte er trotzig. Aber etwas in
seinem Innern lehnte sich gegen diesen Verzicht auf.

Das Bild der großen, eleganten Laura Weitz erschien
vor ihm. wie sie ihn hochmütig gemustert hatte. Das Blut
stieg ihm in den Kopf. Hatte sie nicht recht gehabt? Aber
was sollte er mit einer solchen Dame auf feinem einfachen
Gutshof anfangen? Er brauchte eine Arbeitskraft, eine
Frau, die mit beiden Händen zugrisf. Die Ami war Arbeit
gewohnt, sie würde seiner Mutter eine tüchtige Stütze
fein. Er wußte nicht, auf welchen Grund er diese Annahme
s·tützte, aber es schien ihm nichts klarer, als daß Leute,
die aus einfachem Stande plötzlich in ein reiches, bequemes
Leben gestellt werden, die friiheren Tugenden unb Eigen-
schaften beibehalten.

Und schließlich, das Mädchen war keine Stallmagd,
man kotmte sie zu sich herausziehen Aber, er rückte
an der Krawatte, die ihm den Hals einschnürte Er
warf sich in die Brust. Nein, feig war er nicht. Morgen
wollte er mit seiner Mutter sprechen . . Doch schon bei
dem Gedanken, daß sie weinen könnte, zog sich ihm das
Herz zusammen. Hatte er ein einziges Mal an seine
Mutter gedacht?

Ulrich blickte sich um; bort, an der blaugetünchtenWand,
über dem geschweiften grünen Ripssofa, sahen in ein-
fachem. schwarzem Rahmen die Bilder seiner Großeltern
unb Verwandten auf ihn herab· Die Frauen vom
Vhilippsborner Hof, einfache, freundlich lächelnde Frauen,
glattgescheitelt, in ehrbaren schwarzen Sonntagskleidern,
flachbrüstig, steif und vor der- Zeit alt geworben. Aus der
anderen Seite sahen ihn die Großvater und Onkels an, die
Hände in den Rocktaschen, ungerührt und selbstbewußt;
fast schien es ihm. als ob sie eine feindliche Abwehr in
ihren Blick legten. Die kannten keine Konflikte —

Jetzt stehe ich mitten drin. Ein grausamer Gläubiger
war das Leben Während er in das neblige Tal
hinunterbliekte, kam ihm zum ersten Male der Gedanke
an Sterben unb Tod. Er wußte nur einen Ausweg:
Wenn sein Vater wirklich nicht mehr gesund würde, dann
war er Herr und konnte über sein Leben frei verfügen.
Und dann konnte alles noch zu einem guten Ende kommen.

Und während er den vom Weinen heißen, strubbligen,
blonden Kopf der Ami zu sich heranzog, fand er endlich
Worte, die sie aufrichteten, so daß sie weinend seinen Hals
umschlang. Bis er sie fortschickte. »Jetzt geh.«

Die rieselnden Tränen mit dem Handrücken abwischend,
in der freien Hand ihre Schuhe, schlich sie aus den
Strümpfen nach ihrer Kammer. Die alten Dielen des
Speichers, wo das Korn aufgeschüttet war, trachten, wie
immer. Dann klinkte leise eine Tür und wurde geschlossen.
Er wartete noch eine Weile. Alles blieb still. Auf den
Dächern fauchte eine wilde Katze Dann riß er sich
zusammen und ging, feine Mutter wecken und ihr alles

in fagen. «- « it-

Entges war mit feinem Sohn abgereist. Es regnete
in Strömen.
Am Abend kam Buttich herüber, um sich Brote zu holen,

die ihm ausgegangen waren. Aber die Küche lag still und
dunkel. Die Mägde waren schon zu Bett gegangen. Da-
gegen sah er in der Wohnstube, deren Tür nach dem Flur
offen stand, Licht. Von der Hängelampe hell beleuchtet,
saß Frau Entges am Ofen und meinte.
: »Ho je, Madame, wat is dann passiertt« forschte er,
nähertretend Tränen bei Frau Entgesi Das war etwas
Unerhörtes Er hatte gar nicht gewußt, daß die harte
Frau auch weinen konnte.

Er zog sich einen Stuhl herbei, das lange Stehen ver-
trug er nicht, und setzte sich neben sie. «

»Was ist dann los?” forschte er. Hatte sie Sehnsucht
nach ihrem Mannes Oder fürchtete sie, er würde nicht mehr
gesund? Da sollte sie die Aerzte nur schwatzen lassen; er
hatte doch auch oft Atemnot, und schon vor zehn Jahren.
hatte ihm der Sanitätsrat das Trinken verboten. Und
da saß er heute noch auf dem Stuhl und wurde jeden Tag
dicker. Der Herr mußte unbedingt einmal zum Wunder-
dottor nach Dudweiler fahren. »Der gift ein en gut

Tränkche unb bann es er gesond.« l
F Aber sie schüttelte betrübt den Kopf zu diesen leeren
Twstsptüchen Es war. nicht der Herr, um den sie sich
Sorgen machte, der Ulrich war es . ..
! »Ahal« Buttich ließ seine runden kleinen Aeuglein auf

der weinenden Mutter ruhen. Er nickte vor sich bin. Hatte

er fich das doch schon lange gedacht, daß es so kommen

würde. Es steckte natürlich ein Frauenzimmer dahinter,

und für ihn war es gewiß nicht schwer zu raten, wer.

Er wies mit dem Daumen nach der Gegend, wo die

Küche lag. Natürlich die — Amis .

Nie hätte sie gedacht, daß sie einmal diesen dicken Päch-

ter zum Mitwisser eines Geheimnisses machen würde, das

ihr das Herz zerriß. Aber er hatte sie weinend an-

getroffen, fein Verdacht war erwacht, und er wußte, wie

sie sah, schon alles; er hatte eine Nase, die solche Geheim-

nisse lange witterte, ehe sie der Welt bekannt wurden. Und

dieses durfte nicht bekannt werden, ihr Mann durfte um

Gottes willen jetzt nichts erfahren, und erst recht nicht die

Familie Weitz, diese hochmütige Gesellschaft Ach, niemals

würde dann ihr Sohn eine nette Frau bekommen; seine

Zukunft hatte er sich ruiniert, denn er wollte ja dieses

Frauenzimmer heiraten, hatte er gesagt.

»Dat hätt’ der Jung’ gefagti" Buttich reckte sich aus.

Er lachte laut heraus. »Macht keinen Unsinn, Madame«

Sie lu zte auf.
Dilihlege Buttich feine kurze breite Hand auf den Tisch,

»Das geschieht m io w: ich bin litt-. Delikt M’ sti-
ein. Hören Sie emal, ich hab’ Ihnen was ander-es zu

vermelden.« -
- Jm vergangenen Sommer hatte er an einem Sommer-

abenb ein Paar in seiner Scheune im Heu angetroffen. Er
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hatte es auseinandergetrieben — die Ami und den Joseph
nämlich. Er erzählte, wie sie erschrocken ausgesprungen
unb babongeraunt waren. Seitdem konnte ihm die Amt
nicht mehr in die Augen sehen. und der Streit in der
Brauerei mit den stuechteu war deshalb entbrannt, weil
diese auf sein Verhältnis anfpielten, das damals gerade
von der Ami gelöst worden war

Frau Entges sah ihn starr an. »Und das könnten Sie
beschwören i“

»Beschwören vor Gericht«, sagte Buttich, und der
Joseph würde auch nicht leugnen können. »Und wann ich
gewollt hätt’, Madame.« Er zeigte auf feinen fledigen,
braungewürfelten Schlips, der das Borhemdchen schmückte.
»Um mich hat sie lang’ genug herumgeschwenzelt, ich hätt’
nur zuzugreifen brauchen. Und jetzt rufen Sie mir ein-
mal die Amt und lassen Sie mich mit dem Mättchen
reden.«

Die Tür flog auf unb bie Aini stand auf ber Schwelle;
sie kam aus ihrer Kammer auf ben Strümpfen angelaufen,
hatte gedacht, die Madame sei krank. Sie sah verweint
ans, unb ihr rotes Haar war verwirrt Als sie den dicken
Buttich erblickte, der breitbeiuig im Stuhl saß und sie mit
seinen kleinen Maulwurfsaugen auzwiuterte, blieb sie er-
schrocken sieben und entfärvte sich

»Am näher, Mantsell«, forderte sie Buttich freundlich
auf. »Wir haben ein Wörtchen miteinander zu reden —«

Ü O si-

Am anderen Morgen in der Frühe verließ die Ami das
baue, von Frau Entges versorgt mit Kleidern und Wäsche
und einem Körbchen mit Brot und Fleisch.

Frau Entges stand auf der steilen Treppe, die nach den
Weinbergen hinunterfühkte, und sah dem Mädchen nach,
das mit seiner Pappschachtel unb dem festverschniirten
Körbchen diese Treppe hinabstieg.

Endlich war sie unten, nun kam noch die Mühle
aber der Müller zeigte sich nicht. Die Räder klappert-en,
das Mühlrad rauschte und sprühte das Wasser über den
Weg. Es war ein trüber Herbsttag mit ziehenden Wollen
unb jener unbestimmten Stimmung, in der sich alles grau
ansieht

Dort unten ging das Mädchen in seinen zu eng ge-
wordenen Röcken dem Dorfe zu. Auf der Brücke sah es
sich noch einmal um, dann ging es weiter, und der Staub
wallte hinter ihr her. Jn dieser grauen Wolle ging und
entschwand die Ami endlich ihren Blicken. -

Oben auf der Terrassenbrüstung lag Buttich nnd sah
der wandelnden Wolke nach

si- - si-

Jeden Sonnabend nachmittag ritten die Studenten der
Verbindung, in die Ulrich eingetreten war, in die Heide.
Die Woche hindurch wurden Vorlesungen besucht, ge-
arbeitet, alles das nachgeholt, was man in den Bummel-
jahren versäumt hatte. Und Ulrich hatte viel nachzuholen.
Das merkte er erst, seit er in der Universitätsstadt lebte
unter Studenten, die schon ein paar Semester hinter sich
hatten, alle einen Beruf, ein Ziel vor sich sahen, und sich

— -beeilten, so rasch wie möglich diesem Ziele näherzu-
kommen. ‑

Die Ritte in die Heide, die in dieser flachen Rüben-
ackerlaudschaft eine Oase bildete, waren besonders dein an
Bewegung im Freien gewöhnten Ulrich ein Genuß. Er
wohnte mit sechs anderen Studenten in einem altmodi-
schen Hause in der Wilhelmstraße, nicht gerade sehr lomfor-
tabel, aber bequem gelegen im Zentrum der Stadt, und
nicht zu teuer. Entges senior hielt zwar daraus, daß sein
Sohn, wie er, die landwirtschaftliche Hochschule besuchte,
unb sich die neuen Methoden, die für den Landwirt nützlich
waren, einimpfen ließ, mit Hilfe derer er dann später den
Hof übernehmen konnte; aber er versäumte nie, am Rande
aus der Postanweisung, die er am Ersten schickte, hinzuzu-
fügen: »Die Zeiten sind schlecht, der Weinhandel geht
zurück, nur die Löhne steigen; nächstens mehr.«

Das kühlte ab. Und das schützte auch vor unnützen
Geldausgaben. So fand wenigstens Herr Entges. Er
wußte allerdings nicht, daß der Wechsel für feinen Sohn so
knapp bemessen war, daß er ohne die heimlichen Sendun-
gen der Mutter kaum gereicht hätte. Mit barem Geld rück-
ten die Entges ungern heraus.

Seit Ulrich unter den jungen Leuten lebte, war eine
Wandlung mit ihm vorgegangen.

»Ohne akademische Bildung ist man nur ein Stümper«,
hatte ihm ein älteres Semester erklärt.

Das Wort hatte sich bei ihm festgesetzt. Er hatte viel
nachzuholen, was er in der Jugend versäumt hatte. Und
er sah viele Lücken in feiner Bildungp seit er Kollegs be-
suchte. Es begegneten ihm hier genug hübsche Mädchen
und schöne Frauen, aber er hielt sich ihnen fern f

Seit jenem Tage, da er bie Nachricht von Amis Weg-
gang erfuhr, war in ihm eine völlige Ernüchterung ein-
getreten. Er hatte es zwar ganz in der Ordnung gefunden,
daß feine Mutter diese ziemlich schwierige Ausgabe zur
allgemeinen Zufriedenheit gelöst hatte, ohne daß sein Vater
etwas davon erfuhr, und ohne daß die Gerüchte, die sich
nach Amis plötzlicher Abreise erhoben, an sein Ohr
drangen.

Oder vielmehr schien es so.
Jetzt, in der Entfernung, suchte er sich darüber klar zu

werden, ob biefe Neigung eine rein persönliche war. Hätte
es nicht ebensogut eine andere sein können? Vermutlich.
Jn der Einsamkeit waren ihm ihre städtische Kleidung,
ihre weiße Haut und ihre kleinen Hände, die von den
groben Formen der Bauernmägde abstachen, als etwas
Begehrenswertes erschienen. Es war also nur der Mangel
an etwas Besserem gewesen und eine Frucht der Lange-
weile. .

Nun, seit er in dieser geschäftig-zu. rührigen, arbeiten-

den Stadt lebte, standen neue Bilder vor ihm. Er wußte

nun, es gab nur drei Wege: entweder lebte man der Arbeit

nnb hielt sich den Frauen fern, oder man stürzte sich mit

geschlossenen Augen in den Strudel das dritte- sich

frühzeitig an irgendein Weib zu binden, sich ihr auf
Lebenszeit zu verpflichten, hielt er für das unfinnigfte,
' Verderbli e.
1a Wenn sichhidie anderen in prahlerischen Erzählungen

überboten. icbwiea Ulrich. Er batte nichts zu berichten.

Marmbrunner Nachrichten Donner-ging, 8.3sebruar 1934
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Er sah kein Weibmlehr an, eine wahre Furcht vor dieser
Gefahr hatte ihn erfaßt. Das Weib sei ihm gleichgültig,
behauptete er. ‚f, « si-

Nur eine gab es in der Stadt — aber gerade vor der
hütete er sich. Sie galt als das schönste Mädchen der
Stadt. Er sah sie zum ersten Male auf dem Tenuisplatze,
blond, schlanl, in eitlem weißen Kleide: Lore Hilt

Er hatte sich ihr genähert. Er war anfangs kühl auf-
genommen tborben. Lore Hilt liebte die Konversation, sie
freute sich über geistreiche Bemerkungen und behende
Plänleleien Sie auittierte mit spöttischen Finessen, wenn
sie merkte, daß der Partner auf irgendeinem Gebiet nicht
fest im Sattel saß·

Aber Entges ließ nicht (oder. Er war bis über beide
Ohren in das schöne Mädchen verliebt, nnd allmählich
brachte er es auch dahin. daß man ihn zu den bevorzugten
Kavalieren der Hilt zählte.

Als er ihr nach vielen durchwachten Nächten und müßi-
gen Griibeleien einen Heiratsantrag machte, tat sie, als
habe sie ihn nicht verstanden. und antwortete in philo-
sophischen Betrachtungen. Er wurde noch deutlicher, nnd
schließlich entgegnete sie: »Dies alles ist nicht so einfach
Es ist jedenfalls nicht von der Hand zu weisen Man
muß es sich durch den Kopf gehen lassen ...« Als er acht
Tage darauf nochmals ans das Thema zu sprechen kam
unb sie wieder ausweichen wollte, erinnerte er daran, das
sie ihm doch immerhin Hoffnungen gemacht habe.

- Sie strich sich mit der Hand eine Locke von der Stirn
zurück. »Wie kann man sich einer Dame gegenüber auf
Worte berufen? Das ist gerade, als kämen Sie mit einem
Schein ins Haus, auf ben ich einmal unvorsichtigerweise
meinen Aamen geschrieben hätte, ohne zu wissen, was
darauf stand, und wollten nun meine Schuld einlösen ...‘

Entges war es, als habe man ihm einen Schlag auf
· den Kopf versetzt; es drehte sich alles um ihn im Kreise.

Er schlug die Harten zusammen, verbeugte sich gegen
sie und ging. —-

Taumelnd, wie von einem Keulenschlage auf Stirn und
Kopf getroffen, ging er dahin. Jhre Worte klangen ihm
im Ohr. Er fühlte an dem Herzen einen seinen, nagenden
Stich Mit hännnernden Schläfen und einem brausen-
ben, dumpfen, leeren Kopf kam er in der Wilhelmstraße
an, um seine Koffer zu packen

Etwas Lenchtendes war erloschen, etwas Glänzendes
zerbrochen .- « «- "

Seit der junge Herr von der Hochschule zurück war;
war ein anderer Zug in den Schlendrian auf dem Hol
gekommen. Zunächst merkten das die Knechte in den«
Ställen. Der junge Herr stand mit der Sonne auf, sei-r
Blick war geschärft, und er hatte einen gewissen kurze-«
Kommandoton, den sie von den Soldaten her lannten uns-
den mißzuverstehen nicht geraten war. '.

Ulrichs erster Eindruck, als er den Hof wiedersah, wars
eine Enttäuschung gewesen. Erfüllt von dem Gelernte-
und dem Drang, mitzuarbeiten, war er heimgekommen»
aber er stieß auf seines Vaters zähen Widerstand. Ueber
den Betrieb der Landwirtschaft konnten sie sich nicht eini-
gen, und in das Weingeschäft ließ Entges sich nichts
hineinreden. Maschinen anschaffen, WendemaschinetnI
Pflugmaschinen und eine Dreschmaschines

Entges hielt nichts von ünstlichem Dung. Experi-
mente, Geldverschwendung. Es tam nichts dabei {man}.
Menschen waren billiger als Maschinen. Das bestritt
wieder Ulrich, denn die Löhne waren sehr gestiegen, und
die Leute machten Ansprüche an bessere Kost. „Stur kein
Nisiko«, war Parole bei Entges senior.

Frau Entges suchte zu vermitteln, aber da war nicht
viel zu machen; es war das alte und das neue System, die
sich aneinander rieben. »Wo wollen die Jungen ihre EI-
fahrundgcn gesammelt baben?“

Un Ulrich dachte: Er hält an allem ei e nni
weil es alt ift. g M g M

Das einzige, was Entges an feinen Sohn abgab, waren
die Kundentouren in die (Eifel.

»Nimm dich nur in acht«, mahnte Entges senior, als
er,».die Zigarre im Mundwinkel, an der Treppe vor der
Muhle seinem Sohn zusah, wie er die Kisten im Wagen
verstaute, »daß mir unterwegs tein Malheur passiert mit
dem Wagen.« Auf seiner letzten Tour hatte der Kutscher
den Weg verfehlt und sie waren samt dem Wagen kopf-
über eine Böschung hinabgepurzelt. Ein Wunder, daß
man noch so davongelommen war. Nüchtern mußte man
sein, besonders auf bem Heimwege. -

AberUlrich hatte-.nicht umsonst Vorlesungen über
Hygiene gehört und Ansstellungen besucht, er hatte Bier-
herzen gesehen, Lebern von Trinkern und die Lungen von
Rauchern —- Er hatte sich einen Schlauch mitgenommen,
in ben er, sobald ihm der Wirt den Rücken kehrte, den
Wein hineinlaufen ließ, um ihn dann heimlich vor der
Tür auszuschütten. Er kam erfrischt und nüchtern von der
Reise zurück. Sein Vater hatte sich umsonst auf biefe erste
Rückkehr gefreut.

Ja, die Jungen waren jetzt so schlau, viel klüger als
die Alten, und wenn er jetzt noch einmal von vorn an-
fangen müßte, würde er seinen Sohn um Rat fragen.
Aber er hatte leider keine Zeit mehr dazu. Deshalb ging er
aber doch nicht von seiner Meinung ab: »Ein Lump, der
seine Flasche Wein nicht mehr verträgt.«

Wenn die alten Freunde heraufkanten zum Skal, die
Herren Weitz, deren mächtige Körper sich in den letzten

_ Jahren stark gerundet hatten, der neue Herr Pastor aus
dem Dorfe, ein kugelrunder, vergnügter Herr, ein Samm-
ler von guten und schlechten Witzen, der Förster mit dem
eisgrauen Bart, und Buttich, der asthmatisch und dick wie
ein Faß über den Hof rollte, dann wurde fest getrunken
wie in alten Tagen

Da war im Dorfe ein Schulmeister, der sich von Jugend
auf ängstlich vor dem Wein gehütet hatte, denn er hatte
sich in den Kopf gesetzt, er wollte so alt werden wie der
Kerl. wie hieß er·doch, na ja, Mathusalem Na, und
als er vierzig Jahre alt geworden war, blieb er mit dem
Beine an der Kellertür hängen und purzelte die Treppe
hinunter unb stand nicht mehr aut.

Fortsetqu folgt



lebeit D des Journaiistenwettbewerba .

Hände nnd Herzen
NSK Als der Baß der Lambertiglocken zum sieben-

ien Male erdröhnte, bog Will Harmsen um die Ecke der
Tystenallee. Boni hastigeu Laugen war er in Schweiß ge-
raten. Dreckig wie er vor der ohle stand, hatte er in der
Waschkaue schnell die Kleider gewechselt, ein paarmal Durch
Die Luft gefpucit, unb war Dann in Den regnerifchen herbst-
abend hinaus. Und kam verdammt doch zu spät, denn
kurz nach sechs Uhr hatte die SS. die Zugönge zur Aus-
stellusngshalle abgeriegelt. Bitten und Protestieren war
umsonst. Die Front der schwarzen Leiber gab bem Stem-
men einlaßbegehrender Menschen zwar nach, aber zerreißen
ließ sie sich nicht. Der Kanzler, der zu den Frauen und
Männern der Roten Erde sprechen wollte, war schon Durch.
»Aus«, knurrte harmfem und am liebsten hätte er wie der
Steiger Nidden gexucht Da stand er mit seinem Fahr-
icheiu ins Dritte Reich, unb natürlich sauste ihm der För-
derkorb hart an der Nase vorbei. So ein Deubelspechi Zu
was war es gut, daß er hier in der Näsfe herumschli , daß
ihm der Wind die Jacke durchpustete, wenn er den ann
nun doch nicht zu sehen bekaiiii An einer Gaslaterne, die
ihr trübes Geleiicht in die Gegend streute, machte er alt.
Jrgendwo aus Dem Dunkel rumorte ein Lautsprecher. » ch-
tung, Achtung!«, bellte eine heisere Stimme, »der Reichs-
kanzler hat das Wortl« Dei Führer sprach.

Will harmsen hatte die hände in den Taschen seines
sadenscheinigen Mantels vergraben, den Kragen hochge-
stellt und die blau-e Schirmmütze tief über die Ohren ge-
gegen. ‚ßmmerhin etwas für’s Geld«, sagte er sich unb
mwfterte aus verkniffenen Augen seine Nachbarn, die er
um mehr als haupteslünge überragte. Links neben ihm
stand ein alter Mann. Will konnte senkrecht in den Knifs
des abgetragenen hutes niedersehen, in Dem sich das Flie-
genwasser wie in einer Dachrinne sammelte. Jetzt ver-
nahm tharmsen die Stimme metallen über sich.

»Was verlangen wir denn Großes von der Welti«-
jagte sie schneidend durchs Dunkel. lind nach einer Pause-
einsani und beherrscht »Arbeiten wollen wir!“ Klatschend
schlug barmer der Regen ins Gesicht. Aber ihm wurde
warm. So sprechen . . . Donnerwetter! Da onnte sich
der Schmitt, der immer noch das Maul weit aufriß, latt
hinter verkriechen War ia auch man nur fv’n Spucht! as
hatte er neulich im Piitt gemedert? Schlimmer als der Bar
wäre bitter, den Krieg wolle er. Unsd was Krieg ist...,
na Das brauchteharmfen ums Verrecken keiner erzähleni

Als habe die Stimme um die heimlichen Einwände
Des Mannes unter der Laterne ewußt. ertönte sie wieder
dicht vor seinen Ohren. »Wir 9sixrontsoldaten haben die
Schrecken des Krieges erlebt... Ein Wahnsinn, an Krieg
auch nur zu denken . . .l" Will harmsen nickte schwerfällig
Langsan begann er sich der Führung dieser Stimme anzu-
vertrauen, Die da aus dem Dunkel zu ihm herü«berhämmerte.
,-,Jat«, rief er, als er von hetzern und Volksverrätern hörte.
unb er fcbrie es so laut, daß die Umstehenden die Gesi ter
zu ihm hoben und der Alte mit der Regentraufe am ilz
einen ganzen Schub Wasser auf feinen intermann entleerte.
,.Verzeihung'«, sagte er demütig aber a war schon wieder
Die Stimme. unb um sie her en unbeschreibliches Brausen-
als türmten hundert Sirenen zugleich über den himmel. Und
Zigßlich brach das Stimmengewirr aus Dem unfichtbaren

parat auf den pechschwar en Pia in die vielen Tausend
Menschen ein. Im Un nb ick war ie Straße erhellt. Ein
Auto hufle. Schuß zei im Tåchakn Sturmriemen ver-
hängt, e n. zwei, drei vier Rei en hintereinander-. Und
wieder bufenfignal. Vorsichtig wuchteten ein paar Rei en

ran. ‚barer Der Windschu scheibe hochag erichtet ene
stalt im hellen Trencheoat, ne ut, ein nitt dunklen

Haares wehte in die linke Stirn. roße ernste fingen.
Witli harmsen starrte durch Regens eier in ein Ge-

sicht nahe vor dem feinen. seßt hob er Lhrer die nd,
beugte ich halb aus Dem enen Wagen. nd da ri der
hauer Will rmsen die F uste aus den Taschen und reifte
fie Der fchma en hand ent egen, die sich fekunsdenlang in sie
hineinlegte. Und andere ände tasteten sich aus dem Men-
schenstrom, und alle fanden sie Den Führer, der ihrer nicht
müde wurbe.

« Harmsens Nachthau eweg unter den Sternen des herbst-
himmels, die den ach egenschleier durchdrangen, war ein
Heim inden aus Irrtum und Zweifel. Vieles ging i m durch
den o f, unb fein her war bewegt. Große ordernde
Augen ah er vor sich, üzlte die warme vertrauende hand.
Langsam zog er die g u te aus dem Mantel. Unter einer
Laterne hielt er den ritt an. Zum erstenmal war Liebe
und Achtung in feinem lid, ein Verstummen ohne Haß und
Bitterkeit, als er Die mifknunb Schwielen betrachtete. Diefe
Hände . . .. Dachte er. ben keine Arbeit gescheut, packten
die Karre so hart wie den Kohlenmeißei. Spielten mit dem
Buben, drückten dem Vater d e Au en zu. Wie lange war
das heri Wurden verfü rt, aber
raufh und rechtschaffeni nd nun hatte der Führ-er sie er-
rri en So hatte er sie ergriffen. Will harmsen mußte
eine Hände falten, ob er wollte oder nicht, und mit einem
auten stillen Lächeln trua er sie beim.

Der Kampf Adolf Stöckers
Zum 25. Iobestag des Theologen und Politikern

Wer im eutigen Deutschland auf das Leben Adolf
Stöckers, des egründers der Ehristlichssofialen Arbeiter-
partei, zurückblickt, ist unwillkürlich überra cht, wie gegen-
wartsnal, die Gedanken änge sind, die der vor 25 Jahren
am 7. Februar 1909 verschiedene tapfere politische Kampfer
entwickelt hat. Damals schrieb ein Biograph Stockers: »Der

nze Mann ist in feiner Wirksamkeit nur zu verstehen aus
‘n starken leitenden Grundideen, die ihn immer beherrscht
haben. Er wollt-e ein christlichsdeutsches Volksleben schaffen
und, was er für dessen Feinde hielt: Umsturz, Juden resse,
un iäubsigse Wissens aft, das bekämp te er, und was i m n
Die em Kampfe im ege war, ob inister oder»Parteien,
Zeitungen oder Menschen, Staats- oder Kirchenbehdrden dem
trat er rückichtstos entgegen in der i m einfa selbstver-
ständlichen nnahme, daß jeder, der i m wider trebte, be-
wußt oder unbewu t ein indernis sei iir die christlich-
deutsche Sache, für ie- Seel orge an Der oltsfeele, wie er
auch seine politi che Tätigkeit wohl bezeichnete.«

Darin ist vieles bereits enthalten, was dem revolutio-
närea Kamp der Gegenwart eine Selbstverstandlichkeit ist:
Politik als eltanfchauung, Antisemitismus und deutsche-

Ehristentum Es gehörte Ueberzeugungstreue und Mut
da u, wenn Stöcker als hofgredi er in die sogenannten Eis-
kelierversammlungen der ozia emokraten ging unb den

lieben, was sie waren:

Volksverheßern entgegentrate abex diese Tatsache beweist ·

is
narkstücke auf. Je t gelang es Der Pollge

Inlanie ‘mm

an? zugleich feinen pihchowgischen Fehler. Dem yofpreinger
wo te der einfache Arbeiter nicht recht trauen, er sah in ihm
immer nur einen vorgefchobenen Konservativen, an dessen
wahrer sozialer Gesinnung man zweifeln konnte. Trotz
mancher Erfolge eroberte er nicht den proletarisierteii Ar-
beit-er sondern den kleinen handwerker und Gewerbetreiben-
den christlich-koiiservativer Gesinnung

Die Kampfnatur Stöckers bedeutete für die Sozialdemo-
kratie und die iiisdisschsiiberalen Kreise eine ständige Be-
Drohung. An Pressefehdeii, Berhetzungen und Berleuni-
dungen gegen ihn hat es daher nie gefehlt. Stärker hatte
wichtige Lebensfragen des deutschen Volkes aufgeworfen-
aber tro allen ehrlichen Wollens und aller kämpferischer
Energie fehlte ihm das letzte große staatsmännische Geschick,
um seinen Kampf zum Siege zu führen. Er wird aber un-
vergesxen bleiben, weil er beste deutsche Art bewährte. Sein
Kamp war trotz allem nicht vergebens, denn es ist ein Gesetz
alles politischen Werdeus, daß einmal zu Recht aufgestellte
Probleme nicht stillschweigend verklingen. Jhre Erörterung
ist nie mehr zur Ruhe gekommen, und so kann man den
politischen Kampf Stöckers mit jenen Freischarkäinpfen ver-
gleichen, in denen diesen Streitern zwar lJiieDerlagen unb
Untergang bereitet wurden, der Geist aber. der sie getrieben
hatte, nicht mehr zu töten war.

Jn diesem Sinne gehört Adolf Stöcker mit u den süh-
renden Vorkämpfern gegen die unter genialer iihrung in
der nationalsoziaiistischen Revolution überwundene libera-
listisch-demokratische Weltanschauiing, unb wenn der alte
Streiter, der zu den markantesten lferfilnlichleiteu des alten
Reichstags gehörte, heute auferfte en würde, sahe er Das
erfüllt. was er felbft als richtig unb wegweifenb geahnt hatte.

Auflagemsissern
Deutsche Zeitungen im Dezember und Januar.

Die deutschen Zeitungen haben auf Grund der neuen
gesetzlichen Borschriften ietzt zum zweiten Male die Auflage-
ziffern veroffentlicht, und zwar diesmal die Durchschnitts-
itiuslage für Januar. Das ergibt einige ausfallen-de Schwan-
ungen.

 

 

 

. Dezember- Januar-
Settung Auflage Auflage

Berliner Morgenspost 342 880 387 750
Vöikischer Beobachter 311 384 313 428
Angriff 94 200 70 715
Der Deutsche 102 000 121 000
Berliner Volkszeitung 109 749 103 915
Berliner Tageblatt 74 784 71 103
Bos ische Zeitung 49 770 45 050
B. . am Mittag 99 810 97 550
Deutfche Allg. Zeitung 62 455 63 007
Berliner Lokalanzeiger 169 860 170 071
Der Tag 44 674 43 714
Die Nachtaus abe 194 000 190 643
Berliner Börfenzeitung 30 000 30 133
Germania 11 000 10 752
Märkische Volkszeitung 19 500 19 855
Kreuzzeitung 22 600 22 669
Deutfche eitung 26 195 20 863
12sUhrsB att 56 570 54 613
Kranksurter Zeitung 65 760 63 593
. ölnische Zeitung

mit Stadtanzeiger 104 517 104 190
Kölnische Bolkszeitung 18 214 18 236

 

Explosion eines Tanimotorschiffs
hamburg. 7. Februar

Das holländische Iankmolorschiff „Stormvogel“. das sich
auf der Fahrt von Amsterdam nach Stettin befand und
Benzin an Bord hatte, ist etwa 8 Meilen westlich von nor-

Derneh in Die cui geflogen. Die Besalzung fand den Tod.

i

Mädchenmoro
Jiorbhaufen, 7. Februar.

In der Jiähe von Birkuii en auf dem Eichsfeld wurde

im Straßengraben die 23sä ri e Gasiwirtstochter Toni

mülhaus aus Breiieiiholz ermor et aufgefunben. Die Er-

mittlungen haben zur Festaahme eines der Tat Verdachtigen

geführt.

neues ausaller Wen
Ein Ioler bei einem Verkehrsungltick. an Berlin-

Zchmargendors wurde ein Mit wagen der Meierei Bolle
ion einem Lastkraftwagen an? ahren. Die (Ehefrau Wiike
ius Berlin, die ihre Eltern in uckenwaide besucht hatte und
iufällig mit dem Lastwagen nach Berlin urückfuhy erlitt
o schwere Verletzungen daß sie verstarb. er eben alls auf
eem Lastauto mitfahrensde August ziehe aus Beeli i.M.
irlitt er ebliche Kopsfsverleßun en. ie durch ein under
tamen de beiden Fahrer des alle-Wagens ohne Verletzun-
Ien Davon.

fiel. {in Strallunb tauchte

 

wei 3a! chmtinzer ver
‚eit l ngerer it immer weder falsche iin - unb Zwe-

lfch « be ii P b b D if inteniiwina munzer, n r eur re n un en er e,
u verhalften In ihren Wohnungen wurde noch eine Mittange
alschgiesd beschlagnahmt.

Von einem Gäterzuge erfaPl. Ein PolstsOmnibus der
strecke Durbach—Siegen durch uhr eine ge chlossene Eise
iahnfchranle, wurbe von einem Güterzuge erfaßt und H
Meter mitges let-st. Der Omnibus geriet sofort in Brand.
Unter großer ühe gelang es, Die zehn verletzten ahrgiiste
aus Dem brennenden Wagen Zu retten. Der F hrer bes
Hingens war abgesprun en un wurde bewußtlos von Der
ngliicksstelle getragen. uch Die Lokomotive wurde betriebs-

unfähig unb mußte abgeschieppt werben.

« Grgpfeuer in einer Möbeifabrik. 3m Betrieb der Eichen-
mäbel .-G. Thomas Christian Bolkmann in Bad Oe ne
sausen brach ein Brand aus, der sich innerhalb kürze tee
eit zum Gro seuer entwickelte. Die Flammen sind kilos

meterweit sich ar. Zur Zeit wütet das Feuer im eigentlichen
Fabrikations ebäude. s besteht wenig Hoffnung, den Ball
zu retten. an ist bemüht, wenigstens das Bürohaus vol
Den Flammen zu bewahren.

Iren er .‚Rarlsrnhe“ in um Der Kreuzer ,,Karls-
ruhe“ ist n illpia (Samba) ein etrof‘en, konnte aber wegen
Des hohen Seeganges den kaput n chi anlaufen. Er will
oessere Witterungsverhältni e abwarten unb beabfi tlgt.
eoch einige Tage m Apia zu bleiben. Die von der Deut cheii

‚mnfana Der Beiatiuna der ..Karisruhe Ie-

troffenen" Dorbere'liun’en mußtest infolge schwerer Regen-
iälle unterbrochen wer en.

Zwei polizi ten gelötet. In Safulpa (Dtlahoma) wur-
Jen bei einem ampf zwischen Pol ei und vier Banditen
zwei Polizisten getötet. Von den« nditen«wurden zwei
getötet un die beiden anDeren, einer von ihnen schwervers
coundet, verhaftet. Als die Berhafteten ins örtliche Gefäng-
nis gebracht worden waren, versammelte si alsbald eine
aufgeregte Volksmengå unb Die Behörden chickten schleu-
iigst eine Kompanie iliz an Ort und Stelle ab. um einen
Lynchversuch zu verhindern

Kaubmord an einem katholischen pri er. Ja deinem
hause in helmia (Aegypten) wurde der 5 jährige r eng:-
katholische Geistliche namens Sohn Earden ermordet. e
Verbrecher hatten ihm offenbar nach heftigem Widerst ’b
Die Kehle durchschnitten und dann Das Sinus ge tünde -.
Aus zahlreichen Fingerabdriicken und ußsspuren nach Die
Polizei, daß drei Personen an dem erbrechen teiitgt 
waren. Später wurden drei verdächtiae Männer verhaftet.

Dampfkran umgekippt. Ein schwerer Betriebsiinfall er-
eignete sich auf den Howaidtswerken in Kiiel. Dort kippte
beim Anheben plötzlich ein fahrbarer Dainpfkran um. Beim
Kippen löste sich das Gegengewicht von etwa zwei Tonnen
un'D traf den Kranführer. der schwer verletzt wurde.

Besiäiigtes Iobesurleil. Das Reichsgericht in Leipzig
verwarf die von dem 27jährigen Arbeiter Paul Weise aus
Ammendorf eingelegte Revision als unbegriindet. Damit ist
der Angeklagte wegen Mordes rechtskräftig zum Tode unter
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit
verurteilt. —- Weise hatte am 6. September v. Es. fein sechs
Monate altes uneheliches Kind durch einen Schlag mit der
handkante auf Den hinterkops getötet, um sich feiner Unter-
haltspflicht zu entziehen. ‑

 

Turnen und Sport
Bei Der Eishockeysweltmeisterschaft in Mailand wurden die

Borrundenspiele der Gruppe l beendet. Die T chechosiowakei schlug
Ungarn mit Glück 1 :0 und bleibt weiter im Wettbewerb Ein Der
Gruppe ll steht die Schweiz nach ihrem 7 : 2=Sieg über Rumönien
allein an der Spiße. Deutschland und Kanada trii en noch ein
hart durchgeführtes Freundschaftsspiei aus, in dein ie Kanadier
sicher mit 3:0 Sieger blieben» Im entscheidenden Spiel der
Gruppe lll brachte Stollen das Kunststück fertig, Die Oesterreicher
mit 1:0 zu schlagen. {in Der zweiten Gruppe schlug zwar Bel-
gien die Franzosen mit 2 20, scheidet aber trotzdem aus, Da Frank-
reich das bessere Torverhältnis hat.

Olympiaschanze am Gudiberg eingeweiht. Die Olympias
Spruiigschaiize am Gudiberg bei GarinischsPartenkirchen ist ietzt
der Oeffentlichkeit übergeben worden. Die besten Springer des
Werdenfelser Landes« eini e Spitzenkönner aus München und die
Norweger Kaarbh, SörenFen und Kobberstad hatten sich aus die-"
seni Anlaß eingefunden Den weitesten Sprung stand der Nor-
weger Kaarby mit 70 Metern. Dabei ist zu berücksichtigen, daß
die Teilnehmer nicht mit Dem ganzen Anlauf sprangen, so daß
man also mit Weiten von 80 Metern rechnen muß.

Als Rachfol er von Jieuenborff, Der vor einigen Tagen als
fiellvertretenber Führer der Deutschen Turnerschaft zurücktrat, wird
Karl Steding, der Obertiirnwart der DT., auf Grund der
Berufung durch den Reichssportführer das Amt als stellvertreten-
der Führer der DT. bekleiden. Steding bleibt weiterhin auch Ober-
iurnwart. Als steilvertretender Führer vertritt er künftig die DT.
im Rei sführerring des deutschen Sports. Die ganze Deutsche
Iurnerf aft wirb biefe Mitteilung mit großer Freude zur Kennt-
nis nehmen. .

i

Drei Skilehrgönge von „ärafl durch Freude«. Die Anmeldun-
Fen fur Die beiben Skilehrgönge des Sportamtes der NS.-Gemein-
chaft »Kraft durch Freude« im Glaser Gebirge sind so zahlreich
ein egangen, daß noch ein weiterer ehrgang eingerichtet werden
mu . Zu den Lehrgängen A (11.—-18. ebruar, hauptsächli für
Berliner Teilnehmer) und B (18.-—25. ebruar) kommt in olgez
dessennoch ein Lehrgang E hinzu, der vom 25. Februar bis zum
4. März tattlindet und für Teilnehmer aus allen Orten Deutsch-
lanbs ofen ft. Die Kosten betragen für Unterbringung usw«

‚50 R . hinzu kommt der Eisenbahnfahrpreis, für den eine
(Ermäßigung von 50 v.t-·). gewährt wirb. Voranmeldungen sind
umgehend auf einer Posttarte an den Reichss orgühretz Sportamt
Der NS.-Gemeinschaft »Krat durch Freude', erlinsEharlottew
burg, hardenbergstraße 42, « immer 347, zu richten.

Patrvuiiienlauf der GA
Skimeisterschaften in Berchlesgaben.

Zu einem großen sportlichen Ereignis gestalten sich in diesem
Jahre zum ersten Male die Deutschen Skimeisterschaften, die in
Berchtesgaden abgewickelt werden, auch ür die SA., und zwar
für die alten Kämpfer, die bereits vor ein 1. März 1933 den
Formationen angehörten.

Für die SA.-Mei terschaft ist ein Patrouillenlaiis über 18 äilo—
meler bgw. 12 ilomeler flir Die SlachlanD-Sil. vorgefehen.

Die einzelnen Mannschaften, die aus einem Führer und sieben
Mann bestehen,» starten in der neuen Gebir suniform unb mit
15 Pfund Gepäck. Jede Mannghaft muß ge chlossen durchs tel
gehen und hat dann sofort in nie anzutreten und dem zust -
digen Fuhrer Meldung zu machen. Auch während des Lauer sind
nach vers iedene sportlche Uebungen eingeschaitet, die e enfalls
fur die ertung in Betracht gezo en werben. 5 .hoch- unb
16 Mittelgebirgs atrouillen starten aber 18 Kilometer, und die
restlichen 8 Flach andpatrouillen haben 12 Kilometer zu bewältigen.
wobei fur die SS. ein besonderer Preis ausgesetzt ist.

Die einzelnen Manns aften haben {ich sämtlich einer ein-
Lebenden Vorbereitun un erzogen unb iirften somit in bester
‚erfaffung antreten. och 24 Stunben vor Dem Start werben fie
irztlich untersucht unb Dann nochmals einer letzten Prüfung unter-
dorfen.« Stabschef {Ruhm wirb feine Mannen am Vorabend
ier Meisterschaft in ihren Ouartieren in Bad Reichenhall besuchen
ind am folgenden Tage in Berchtesgaden die Sieåerverkündung
iuf»dem Schloßhofe vornehmen. Noch am leichen bend geht es
iuruck nach Reichenhall, wo Die erste S’ .sSlimeifterfchaft mit
einein großen Kameradschaftsabend beendet wirb.

stumpf um Den Goldenen Sli.

Zum Kam f um den Goldenen Ski des DSB. sind die Met-
Iungen in gro er Zahl ein elaufen, und auf Der Meidelifte findet
man selbstverständlich die lite vollständig vertreten. Die Beteili-
gung des Auslandes beschränkt sich lediglich auf Die in Deutschland
weilenden Norweger und einige Bul aren. die im Ab ahrtslaus
Butten werben. Die größte Teilnehmerfchar weist der is- ilometers
anglauf mit 275 Nennungen auf; 160 Läufer ind xür den Ab-

fahrtslauf, 135 für den Sprunglauf gemelbet. ür et. 50sKilos
metersDauerlau haben sich 60 Läufer eintragen lassen, und am
Staffellauf wer en sich voraussichtlich 16 Mannschaften beteiligen.

Bei den Skimeisterschasten wird ein besonderer hilfs- unb
Derpflegunggsbienft eingerichtet, unb Zwar durch die Ein eßung bes
von Der S.-Bolkswohlfahrt ebil eten Autoshii s uges
..Bayern«. Die aus acht otorwa en unb vier nään ern
ebildete Autokoivnne wurde aus Mitte n der Beamten-A tei ung
er NSDAP angeschafft und hat den äwed, bei Unglücksfältea

größeren Ausmaßes, Katastrop en, Uebe chwemmungen usw. die
erste Alte zu bringen. Diese inrichtun wird nun Den Deu en
S me ierf aften nu bar gemacht. Da urch t man vor a m
die Frage er Verp e ung Der za ireichen eilnehmer und Der
Zuschauer aus die ein achste Weise ge th. Jnne alb von 24 Stun-
den kdnnen von dem rege ddddd warme ms lten veransgabt
unb dazu noch 20000 ier heißer tee auegeschenkt werben.

 



Liebe ernst.«
Und diese Liebe hatte Fifi jedenfalls sehr ernst ge-

nommen. Die Besitzerin des Handschuhladens hatte über
sie« ansgesagt, vom ersten Augenblick an, als Wilkens an
dem Abend den Laden betreten habe, sei Fi " behegt“
gewesen. Sie hatte es mitangesehen, daß trigssxs sie ein-
geredet hatte. Er habe ihr die Hand geküßt nnd sie zum
Essen eingeladen, nnd das dumme Mädchen war gleich
mitgegangen; es hatte sich dazu noch schön gemacht. Seit
dem Tage sei sie zu nichts mehr zu gebrauchen gewesen;
sie sei unpünktlich ins Geschäft gekommen, hätte Ausreden
gehabt, um sortznbleiben. Schließlich hatte sie ihr ge-
kündigt, weil sie keinen anderen Gedanken mehr im Kopfe
hatte, als ihren Schauspieler . . .
In diesem Kopfe hatte er eine Revolution angerichtet.

Begreislich, ein schöner Mann, ein Fremder, der die Stadt
betrat, ein Schauspieler auch noch. Es war selbstverständ-
.·lich, daß sie den Kopf verlor. Sie hatte ihn so verloren,
daß sie ihre Stellung aufgegeben hatte. Und dann war
ihr sein Ruhm zu Kopf gestiegen, feine Erfolge auf Der
Bühne. Der Anwalt hatte ihn im »Weiten Land« gesehen.

Famose Leistung —- wirklichk So was von Spiel und
Wirkung hatte er lange nicht mehr erlebt. Jn ein Shake-
spearedrama konnte man ihn im Mai nicht bringen; aber
feine Kollegen hatten ihm erzäht, so einen Romeo hätten
sie noch nie gesehen. Die ganze Sache war einfach Pech,
ausgerechnetes Pech; aber man mußte nun auch nicht ein-
fach die Feder hinwerfen und sagen: ich bin unschuldigl,
sondern man mußte ihnen das be w eis en.

Die ganze Stadt sprach jetzt von ihm. Fifi hatte im
Verborgenen geblüht. Der Anwalt kannte Olga; aber Fifi
hatte er wissentlich nie gesehen. Wenn es um Olga ge-
gangen wäre, das hätte er verstanden — er verstand alles,
als Mensch —, aber um so ein kleines, unbedeutendes
Rahmen... Immerhin, es war geschehen; man mußte
sich damit abfinden. Er verstand auch seine Flucht am
Sorgen.

»hätte ich auch so gemacht. Es war nur dumm, lieber
herr Willens, daß Sie sich weigerten, einen Arzt holen zu
lassen. Diese Frau Mehl tönt das nun überall herum, und
die ganze Stadt regt sich darüber auf. Es ist schließlich
das erste, was man tut, in solchen Fällen. Können Sie
mir — unter uns, Herr Willens! —— dafür einen Grund
angeben?“

Wilkens schüttelte den Kopf. Er hatte das schon so oft
erzählt; er wußte nicht mehr, wie er es begründen sollte.
»Ich wollte kein Aufsehen machen ——- und sie lebte ja
nochl«

»Gewiß -·— sie lebte; aber sie lag doch schon in einer
schweren Betäubung — es war immerhin eine lebens-
gefährliche Situation. J ch hätte, zum Beispiel, gleich zum
Arzt geschickt; dann ist man gedeckt. Jch glaube Ihnen ja
alles, was Sie mir"erzählen«, sagte der elegante junge
Herr mit den Schmissen,«»aber reden wir mal unter uns
Männern. Die Geschichte ist doch klar: das Mädel war in
Sie vernarrt —- vom ersten Augenblick an. Sie fanden
die Fifi ganz nett und nahmen die Sache mit ihr hin, wie
man etwas Angenehmes mitnimmt, das einem ungeboren
wird, ohne viel nachzudenken.
·"Dann wurde sie zudringlich und stellte Bedingungen,

auf die Sie nicht eingingen — selbstverständlich! -—‚ denn
man kann ja nicht jedesmal aufs Standesamt rennen.
Aber sie hatte sich nun mal etwas eingebildet, was Sie
—- vielleicht unbewußt -- nur genährt haben, nnd als die
vierzehn Tage um waren, bestand sie auf ihrem Schein,
den Sie ihr zwar nie gegeben hatten. wie Sie sagen; aber
es kommen in .solch einein Verhältnis oder Zustand doch
Indes-« " '

»Nein —- nein“‚ sagte Willens, »Sie irren sich! Von
Mitnehmen oder Heirat war zwischen uns n i e die Siebe.“
Dr suchte es wieder auseinandersuklauben und zu zer-

iegen und wieder zusammenzusetzem wie diese kompli-
zierten Spiele aus der siiuverseit, die man in Stücken ans-

einanderschüttelte, um siedann wieder mühsam ineinander-
zufügen, bis das Bild da war. Am liebsten hätte er über-
haupt nichts mehr gesprochen, in seinen Auge-n war alles
so einfach und klar. Daß niemand das begriff!

»Ja, das sagen Sie, lieber Herr Willens; aber für
die Richter ist es das durchaus nicht. Sprechen Sie sich
aus, ich muß mich doch einsetzen können für Sie. Es muß
doch ein Grund dafür gefunden werden, weshalb sie

die Tat begingen. Die kleinen Ladcnmädchen und die
Bauerntöchter ans dem Lothringischen pflegen doch so
zartbesaitet nicht zu sein, daß sie sich gleich umbringen,
wenn ihnen mal ein Kavalier durch die Lappen geht. Und
es wäre ja alles klar« —- der junge Anwalt putzte sein
Einglas blank —, »wenn die Röhrchen Veronal nicht
wären —- und der Provisor, dem es auffiel, wie sehr es
Jhnen darum zu tun gewesen war, es zu bekommen. Er
habe es nicht geben wollen; aber Sie seien so eindringlich
geworden, als ob Jhr Leben davon abhinge, es zu haben.
Das war nicht klug — Pardon! —- Und darum kommen
wir nicht herum. Die heimliche Flucht mit den Koffern ist
mir klar —- das macht jeder so, um einem tränenreichen
Abschied zu entgehen. Sie mußten fort — sie wollte Sie
zurückhalten —- sie drohte Ihnen, nachzureisen. Nun —- da
haben Sie eben dasselbe getan wie Jhr Kollege, der mit
einem »Ja — ich muß morgen den Tristan fingen!‘ über
die erschossene Geliebte steigt. Das hat auf mich mal tiefen
Eindruck gemacht auf der Biihne.«

Großer Gott !‚ dachte Willens. Und ich selbst habe diese
Rolle gespielt.

Draußen läuteten die Glocken.
Er hörte nicht mehr zu, er konnte nicht mehr denken,

er wußte nicht, was der Anwalt ihm auseinandersetzte.
er lauschte den Glockenstimmen. Sie hatten ihn am ersten

Morgen hier begrüßt. Damals hatten sie froh und hell
geklungen — heute klangen sie dunkel und ernst.

Der dritte Tag . . . Jetzt wurde Fifi begraben« Und er
schlug die Hände vor das Gesicht nnd weinte.

si- * O

Die Glocken läuteten feierlich im Dreiklang. Er dachte
an den Sonntagmorgen, als er in dem Hotelzimmer er-
wachte.

Er vernahm Fisis weiche Stimme: »Ich habe ge-
betet um die Erfüllung« ‚ sagte sie. Und d a s war ihre Er-
füllung! Er dachte an das verlorene Medaillon, an den
harten Blick der Madonna. Nun kaut er nicht von ihr los.
Sie nnd ihr Bild wurden für immer miteinander in sein
Leben verkettet. Davon kam er nie mehr frei, was-auch
geschah. « .

.Olg·«a hatte es gewußt. »Sie geht mit Ihnen, wohin
Sie auch gehen! Nehmen Sie sich in achtl« Und er hatte
das damals so angehört, wie wenn einem jemand sagt:
»Nehmen Sie einen Schirm mit, es kommt ein Gewitter!«
Wo würden sie sie hintragen? Feierlich tönten die Glocken.
Hier hörte man ihre Stimmen noch, hier beherrschten sie
das Land, alle mußten sie anhören. Sie hatten mächtige,
wunderschön abgestimmte, ernste, dunkle Stimmen —- sie
klangen feierlich und fromm.

DerVerteidiger überließ ihn seinen Gefühlen. Er trat
an das Fenster der Zelle und schaute zum Himmel auf, der
blau und wolkenlos war. Er sah auf seine Armbanduhr;
er hatte versprochen, um fünf Uhr zum Tennis auf dem
Platz zu fein. Er mußte es kurz machen. Die Hauptsache
war ja nun »klargestellt«. Nur über Einzelheiten war er
nicht ganz im reinen ‚mit dem Angeklagten.

Er war noch jung nnd neu in seiner Laufbahn. Er
hatte bisher nur Felddiebstähle und Ladeneinbrüche zu
verteidigen gehabt, g: u einen ‚anfiänbigen Ebe-

(“
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schetoungsprozeß«. Dieser Prozeß war für einen Art-
fänger eine „biete Sache«. Zu ihm kamen nur kleine Leute;
kleine Leute können sich Prozesse um ihrer Gefühle willen
nicht leisten — wenn sie in einen »hineinschlidderten«, wie
hier, wars eine Ausnahme.

Der Anwalt liebte die Ausnahmen. Und die Sache
interessierte ihn schon rein menschlich. Er würde wunder-
voll plädieren; er hatte ein angenehmes Organ nnd war
eine gute Erscheinung, ein Meister im Tennisspiel. Wenn
er jetzt scharfeBälle gab oder die Bälle in der Luft auffing
und sie zuriiekpfefferte, dachte er daran, wie er dem Staats-
anwalt, den er sowieso nicht leiden konnte seine An-
schuldigungen zurückwersen wollte, elegant nnd scharf und
leicht wie im Spiel

Aber dazu mußte er alles wissen von diesem ver-
schlossenen Menschen, der sich in seine Schale zurückgezogen
hatte wie eineAuster und nur mühsam etwas aus sich
herausholen ließ.

Die Damen bestürmten ihn schon um Plätze bei der
Verhandlung; sie konnten sie kaum erwarten. Er war
interessant geworden, weil er diesen Schanspieler ver-
teidigte. Ein Mann, um den sich eine Frau umgebracht
hat. ist immer interessant; er ist herausgehoben aus der
Menge und steht auf einem Podium, auf dem ihn jeder
betrachten, bemitleiden und bedauern kann. Und der An-
walt. der ihn verteidigt, steht dabei und wird gesehen und
gehöre

Es war der merkwürdigste Fall, den das Gericht
seit Jahren gehabt hatte, und der rätselhafteste.

Die Zeitungen brachten spaltenlange Artikel —- sie
brachten sensationelle Ueberschriften. Die einen waren
bald auf der Seite des Schauspielers, die meisten aus der
Seite des Mädchens. Die Zeitungsjungen riefen die Extra-
blätter aus: Mord oder Selbstmords Diese Frage be-
schäftigte alle Leser.

Die alte Dante in dem Herrenartilelgeschäft am Bahn-
hof hatte noch nie einen solchen Zudrang in ihrem kleinen

Laden gehabt wie jetzt. Da es jetzt Mode geworden war,
die Verbrecher zu verteidigen und die Menschen darüber
aufzuklären, weshalb sie diese Tat begangen hätten, ja,
hatten begehen müsse n, erging sich die Presse in Ana-
lhsen, weshalb sie zum Beispiel ihren Vater mit dem Beil
erschlugen, ihren Bruder umbrachten oder eine Scheune
in Brand steckten. Jm »Falle Wilkens« spalteten sich die
Ansichten. Die Frauen waren empört, daß man einem un-
schuldigen Menschen, der aus Versehen beim Rettungs-
werk den anderen getötet hatte, den Prozeß machte und

ihn dafür einsperrte oder gar töten wollte; andere sahen
in dieser Tat nur ein Unglück, dem ein armes Mädchen
zum Opfer gefallen war. »Das kommt davon, wenn sich
die Herren mit solchen Mädchen einlaffen!“ fagten die
“Mütter; die Väter kritisierten am Stammtisch die »Kurz-
sichtigkeit der Justiz«. Alle warteten gespannt aufden Ver-
shandlungstag

»Man wird Jhnen schon den Kopf nicht abreißen“,
tröstete der Anwalt. »Ich reiße Sie heraus —- verlassen
Sie sich auf mich.“

Wilkens durfte lesen nnd schreiben. Und er schrieb aus
Langweile, aus Verzweiflung über den Stumpfsinn, zu
dem man ihn verurteilt hatte, Briefe an seine Kollegen;
er schrieb seiner Freundin in Berlin:

Ich bin in eine unangenehme Geschichte verwickelt
worden, liebe Miezel Wenn Du etwas in den Zeitungen
darüber lesen solltest —- sicher ist es bereits der Fall,
denn Du schreibst nicht mehr —-‚ so mache Dir nichts
daraus... es wird vorbeigehen. Jch habe einen groß-
artigen Anwalt. Wir hoffen, gut davonzukommen

Dasselbe ungefähr teilte er seinem Direktor in Ham-
bnrg nnd einem Berliner Kollegen mit. —- Nun ist es
»herum«. dachte er. Das übriae bewirkten die Zeitungen.

die sich gierigiiber diesen »mvsieriösen Fall« gestürzt hatten,
denn die »Sanre Gurkenzeit« bot sonst wenig Sensationen.
Verwandte hatte er keine; seine Eltern waren tot. Der
einzige Zeuge, Olgas Vetter, der ihm hätte helfen können,
da er Fifi gekannt hatte, schwamm auf dem großen Ozean
nnd konnte nicht als Zeuge vernommen werden.

si- * st-

‚im: wurde auf Artnenkosten begraben. Es war ein
kleines Begräbnis. Nur Olga, Frau Mehl und einige
Frauen aus dem Hause, die aus Neugierde mitgingen,
begleiteten den Sarg. Sie kam an einen Platz an der
Mauer, wo diejenigen hinkommen, die ohne Geistlichen

begraben werden. Der Totengräber machte es, der Wärme
wegen, kurz. —

Am Tage nach der Beerdigung erschien in der Woh-
nung von Frau Mehl die Schwägerin Fisis, eine kleine,
stäminige Frau, die sehr energisch aussah, mit einem rot-

haarigen Bauernjungen und einem großen Reisekorb nnd
verlangte die Sachen von Fifi.

Auch die Wirtin ans der Rosengasse, bei der Fifi zuerst
gewohnt, kam an.

Sie hatte die letzte Miete nicht bekommen und deshalb
die Winterkleider, die in Fifis Schrank hingen, als Pfand
behalten. Darüber regte sich die Schwägerin sehr auf. Sie
behauptete, dazu habe sie nicht das Recht. Die Kleider und
alles, was da wäre, gehöre ihr.

Und sie verlangte den Schrankschliissel von Frau Mehl.
Die stellte sich taub. Sie solle erst mal beweisen, wer sie
feil Da könne jeder ankommen. Und die Bäuerin stemmte
die Hände auf die Hüften und bewies ihnen im nn-
verfälschten Lothriuger Dütsch, wer sie sei und wer sie
seien, die sie um den Nachlaß betrügen wollten. Das Wort
»Boches« fiel —-— das hatte gerade noch gefehlt, nnd die
Explosion war da! Es erhob sich ein Geschrei, daß die
Nachbarinnen auf dem Flur und im Treppenhaus zu-
sammenliefen.

»Wenn wir Ausverkanf halte, dann sin Jhr bei der
Handl« schrie Frau Mehl. »Wenn’s was zu krabsche gibt.«
Die Wirtin von jenseits der Brücke zeterte mit ihrer
dünnen, hohen Stimme dazwischen, und eine dicke Frau,
mit einem leeren Milchtopf in der Hand, hatte zu dem
Thema auch etwas zu sagen, denn sie hatte »auch Zimmer-
mieter« gehabt.

Und von ihrem lebten hatte sie bis heute noch keinen
Pfennig besehen.

»Der war auch aus ihrer Gegendk Aber das rührte
die kleine Bäuerin alles nicht.

»Gebt die Wäsch’. herausk« schrie sie. Deshalb war sie
gekommen, nicht wegen der paar seidenen Fähnchen, die
man auf dem Dorfe doch nicht tragen konnte. Frau Mehl
warf ihr die Schlüssel hin; die kleine Frau stürzte sich auf
Schrank und Kommode und stopfte Fifis Röcke und Schuhe
in den großen Korb Sie beanstandete, daß keine Wäsche
da sei, kein Hemd, nichts. Sie müßte doch Wäsche gehabt
haben!

»Da is die Wäsch’!« Frau Mehl warf der Schwägerin
einen Knäuel rosa Batisi vor die Füße. »Aber das lila
Blumenkleid bleibt hier! Das is mein, das hat sie mir
geschenkt. Gesaht is gesaht! Un geschenkt is geschenkt!«

Sie kämpften beide um das helle Kleid, bis es Frau
Mehl der Schwägerin entriß.

Wo war denn das goldene Kreuz hingekommen. das
Fifi zu ihrer Konfirmation bekommen hatte? Ein streng
mit Korallen —- jawohll Und die Granatbrosch’ von ihrer
Goth? Fifis blaue Schuhe paßten ihr gerade. Sie ve-
hieltckne gleich an und ließ ihre befürchten Bauernschuhe
zurü

Seminare WG" . . . .-.«



 
Präsidenienivahl in Der Ifehechoflowatei.

llm 27. Mai d. Es. läuft die Amtszeit des gegenwärtigen

Präsidenten Masaryk ab. Malnl rechnet mit seiner Wieder-
wa .
 

 

 

Quellen ewiger Wahrheit «
plaio »Der Staat“.

Es ist ein besonderes Verdienst der Männer dieser Tage

daß sie sowohl den Blick hinlenken auf das, was einst sein

wird, als auch auf Das, was einst war. Ein dieser Zeit der

großen Klärung ixtges ‚nötig, zu den Quellen zurückzugeben-

aus denen ewige ahrheit strömt; und was liegt da naher.

als den Weg zu Plato zu finden, dem großen hellenischen

Geist? hier braucht man nicht erst Staub und Schutt·hin-

wegzuräumen, das Erbgut dieses Geistes strahlt hell wie se.

Und so nimmt man mit Freude ein Buch zur hand, Das.

uns Die Gedanken Platos in voller Reinheit zeigt. Jni

Alfred Kröner Verlag, Leipzig, erschien das große Werk

»Der Staat“. Kurt hildebrandt hat dieses Werk mit einer

Einleitung versehen, in der er Griechentum unD Deutschtum

verknüpft. _ »

Wenn das Deutlchtum seine Weltsendung erfüllen will,

so darf es sich nicht allein auf altgermaiiische Formen be-

schränken, sondern es muß durch eine neue Schöpfung der

anzen srischen Völker-Familie vorangehen. Die höchste

Yerwirklichung der arischen Kultur aber war bisher die

hellenische — in ihr sieht der Deutsche das Verwandte und

Eigene, das Bild seiner Sehnsucht, auf das er schauen muß,
wenn er seine Kräfte sammelt. Mit Winckelmaun, Goethe,

hölderlim Wagner, Nietzsche vertrauen wir auf Die Wieder-

tehr des hellenischen Geistes im deutschen Blute.

Euren, Die hierin humanistische Rückwendung sehen oder

lauben, daß von einer klassiziftischen Nachahmun die Rede

ges Gerade Platos Schicksal erinnert uns, da wir den

eg des Griechentunis nicht wiederholen dürfen sondern

den Platonischeii Weg von der Stelle an weitergehen, an

Der Die griechische Nation ihren Führer Plato verraten hat.

Nicht Nachahmung sondern äußersten Ansporn der schöpfen-

schen Kräfte bedeutet uns die Schau des hellenentums Wer

in dieser Ehrfurcht eine Schwächung des Deutschtums und

feiner natürlichen Ei enart sehen will, wird durch die Worte

Adolf hitlers zum chweigen verwiesen:

Die allgemeine Bildung einer Nation ,,muß im »Gegen-

teil stets eine ideale sein. Sie soll mehr den humam tischen

Fächern entsprechen und nur die Grundlagen für eine patere

fachwissenschaftliche Weiterbildung bieten. Jm anderen Fall

verzichtet man auf Kräfte, welche für die Erhaltung der

Nation immer noch wichtiger sind als alles technische und

sonsti e Können. Jnsbesondere soll man im Geschichtsunter-

richt fich nicht vom Studium der Antite abbringen lafssen

Römische Geschichte, in anz großen Linien richtig aufge aßt,

ist und bleibt die beste rineisterin nicht nur für heute son-

dern wohl für alle Seiten. Auch Das hellenische Kulturideal

soll uns in seiner vorbildliclzen Schönheit erhalten bleiben.

Will d.axj M. Uichx durch existiehxnheitey de.r ‚einatmen

“’iulfär Die grvnere Inoffengemeimmaft zeireißen Ionen. Der

Stumpf, Der heute tobt. geht um ganz große Ziele: eine Kultur
kämpft um ihr Dasein, die Jahrtausende in sich verbindet und
Griechen- unsd Germaneiitum gemeinsam umschließt«. Diesen

Sätzen ist keine Silbe abzuziehen und keine hinzuzuseßeii
Fieiti Gesamtwert verstehen, heißt seinen Gesamtwillen ent--
e en. «

Was wollte der Jüngling Plato, als er seine Dichtungeii
verbrannte und sich ganz dein neuen Geiste, Sokrates, als
seinem Meister hingab? Er stammte aus dem vornehmsten
Adel Athens, und die natürliche Aufgabe des solonischen
Blutes war es, politischer führer und Reformator Athens
zu werben. Seine Jugend iel zusammen mit dem Pelopon-
nesischen Kriege, diesem furchtbaren Jusammenbruch des bis
dahin so herrlich organischswachsen en Griechentums, die
uns an die europäische Katastrophe unseres Weltkrieges ge-
mahnt. Niemand warf sich mit grö erer Leidenschaft diesem
Verfall der Nation entgegen als V ato.

Worte aus Platos »Der Staat“.

„Da wir die Pflege körperlicher Uebungen zwangsweise
einführen, wenden wir es doch wohl auch richtig imd in der
Dr nung finden, daß ein Altersgenosse dem anderen beifteht.“

.

„Der Freie soll keine Wissenschaft als ein Knecht lernen
Läßt man körperliche Uebungen zwangsweise vornehmen-
sie at der Körper denselben Gewinn, als wenn sie freiwillig
nd. Aber in der Seele haftet keine erzwungene Lehre.«

O

»Ernennt man wohl den Steuermann eines Schiffes
an auf sein Vermögen hin und weist den Armen zurück-
seldt wenn er ein besserer Steuermann ift?“

a:

,,Siehist du also irgendwo in einem Staate Bettler, so
ft t es fe t, daß sich dort auch Diebe, Beutelfchneider, Tem-
ge räuber und Meister in allen anderen Schandtaten versteckt
alten.“

t

»Wer Redlichkeit für vorteilhaft erklärt, fordert damit
M handlungen und Gesinnungen auf, die dem Menschen im

enschen die höchste Kraft verleihen und ihn zum hütet über
das vielköpfige Untier machen. Er soll wie ein Pflanzer mit
i m umgehen, feine zahmen Triebe stärken und veredeln, das

achstum der Wilden aber befchneiden. Dabei soll er sich
der Hilfe des Löwen bedienen und so für alle Teile der Seele
sorgen, sie miteinander und mit sich selber befreunden und
ihr Pfleger fein.“
-__

Berdachiige “manchen
«Belan.itlich« ist ein Wörtchen, das harmlos klingt, es

aber iehr hinter Den Ohren hat. ,,Belanntlich« sagt gern fe—
inand, wenn er etwas vorträgt das voraussichtlich keinen
der Ztihörer bekannt ist und das er selbst eben erst gelernt
oder sich ausgedacht hat. Sagt einer zum Beispiel: »Be-
kanntlich liegt dreißig Meilen oberhalb der Mündung des
Jangtietiaiig die kleine Festung Brimborium« —- so stellt
er· sich durch dieses ,,Bekanntlich« nicht nur selbst in ein vor-
teil-haftes Licht, sondern er schmeichelt auch seinen Zuhörerii
bei Denen er so außerordentliche Kenntnisfe voraus-setzt —-
»Eigentlich«, ist ein Wörtchen, auf das man in den meisten
Fallen auch nicht einen Pfennig geben Darf. „(Eigentlich
habe ich fchon gefrühstüekt«, bedeutet so viel als: ..Gi«-b her -
was du hastl Mir ist als hätte ich drei Tage lang nichts
egesfen!« —- .,Eigentlich muß ich sa nach Hauiel« — Das
agt semandz der nach der Uhr sieht und ruhig sitzen bleibt
Wer eigentlich mit dieser oder jener Sache durchaus nich:
einverstanden ist,» der läßt diese Sa e ruhig geschehen »Ge-
wiß .ist ein Wörtchen, das gewise Leute. wenn sie nor-·-
sehr im Ungewissen sind,.dennoch lehr gern als Antwort
auf dringende Fragen gebrauchen. Zum Beispiel: »Sage
mir, habe ich so nicht ga richtig gehandelt, wie ich ge
handelt habe?“ — .,Gervißl —- „Du bist also fest entschlossen
dich an·dem Unternehmen zu beteiligen?“ ·- »Gewißt« —-
..Kann ich daran rechnen, daß du mir Ultimo die gelieheneii
190»«Mark zuriirkzahlst?« —- »Gewißl«, Wer viel mit »Ge-
wiß um sich wirft, aus den kann man sich in den seltensten
Falter gern"? DerIoffen!”
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Wenn Willens früher einen Angeklagten in Unter-
suchiingshaft dargestellt hatte, saß er in einer engen, licht-
losen, dumpfen Zelle auf einer Pritsche und schrieb Briefe.
Was sollte man auch sonst in Der Gefängniszelle an-
fangen?

Diese .,Zelle« fah sich äußerlich besser an als auf der
Bühne. Er hatte ein hohes, helles Zimmer, mit ver-
gitterten Fenstern allerdings, durch die aber die Sonne
schien; es stand ein hartes, aber immerhin ein Bett Darin.
Er hatte Zeit, feine Verteidigung iiiederzuschreiben, und
hatte jeden Tag Besuch. Entweder vom Untersuchungs-
richter oder von seinem Anwalt; sie kamen, um ihn aus-
zusragen und ihn zu einem »Geständnis« zu bewegen.

Er hatte in Museen Abbildungen von Marterinftrw
menteii gesehen, mit denen die mittelalterlichen Richter
ihre Angeklagten zii Geständiiisseii zwangen: Daumen-
schraubeii und Wassertricliter, spanische Reiter und eiserne
Jungfrauen, deren Stachel dein Opfer in den Körper
drangen. Aber diese peiiiigendeii gingen, mit denen man
in fein Gewissen drang, Die sich ins Gehirn bohrten, waren
mindestens so schlimm wie körperliche Qualen.

Wenn er auf feinem harten Lager lag und nicht schlafen
konnte, dachte er immer an Fifi, Die nun stumm dalag in
Der dunklen Kammer, mit oder- ohne seine Schuld.

Und von den vielen Fragen hatte es sich wie mit Blei-
gewichteii auf fein Gehirn gelagert. Er konnte nichts mehr
klar zu Ende Denlen; es hatte sich alles verwirrt zu einem
unlöslicheii Knäuel. lliid wenn er daran rührte, schmerzte
es, daß er hätte schreien können. Die lichtergläiizende
Stadt mit ihrem ftrahleiiden Steriihiiiiiiiel und der leichten
Luft, in die er ahnungslos; am ersten Abend geschritten
war, kam ihm vor wie eine Falle, in die eine Hexe ihn
gelockt.

An diesen ersten Friihliiigsabeiid dachte er fett, wäh-
render in seinem stillen Zimmer faß, abgesondert von Den
Menschen, und feine Verteidigung niederzuschreiben ver-
suchte. Aber er hatte nichts zu verteidigen; er wußte
nicht, wie er ihnen das begreiflich machen sollte. Ein
Verbrechen der eine Tat aus Eifersucht oder Rache be-
ging, mit Vorsatz oder ohne Absicht, in blinder Wut, der
konnte hinterher bereuen und gestehen, wie er dazu kam,
dieses» abscheuliche Verbrechen zu begehen; aber er -— er,
Der hineingetappt war, der gar nicht ahnte, was er in
ferner Verzweiflung beging... Was soll ich bekennenk,
dachte er.

Jch kann nur niederschreiben, was ich ihnen gesagt
habe und was in den Alten steht...

Seine Schuld lag auf einem anderen Gebiet.
Sein Anwalt war ein junger, »fri«schgebaekener Assetsor««

ein Rheinländey der erft kürzlich das umarmen eines
alteren Kollegen übernommen hatte. Er sprach leicht
singend, und es klang alles, was erzsagte, fo verbindlich
und angenehm. .

Willens hatte zuerst das Gefühl, daß dieser feine Sache
etwas zu leicht nahm. Er war immer heiter, wenn er bei
ihm eintrat, und er konnte lächelnd die indiskreteften und
ichinerzhaftcsten Fragen stellen. Er machte Witze mit dem
kurzsichtigen Wärter und schenkte ihm eine Zigarre und
bot Willens Zigaretteu-an.
» »Sehen Sie, wir sind dazu da, unseren Klienten die
Sorgen abzunehmen«, sagte der junge Anwalt. »Sie haben
eine Sorge — Sie geben sie mir — ich nehme sie in meiner
Mappemit nach Hause, arbeite sie fein säuberlich aus unD
prasentiere sie Ihnen, ob sie Ihnen in Diefer Beleuchtung
gefallt. Und wenn sie uns dann nicht gefällt, dann korri-
gieren ivir sie eben, setzen hier ein Licht auf, dort einen
Schatten —- so bekommt die Sache allmählich ein Ge-
l s . . .

Sie dürfen nicht nicht nachgrübeln, w arum es
so kam, und w es h a l b es geschah: es ist geschehen, unD
ohne Strafe werden wir nicht davonkommen. Darüber
machen wir uns keine Jllusionen. Es handelt sich nur
Darum, wie h och die Strafe bemessen wird, deshalb muß
ich. noch einiges wissen. Der Verteidiger hat das Recht-
peinliche Fragen zu stellen, denn der Herr Staatsanwalt
wird noch viel peinlichere stellen — und wir müssen ge-
wappnet fein.“

Also — dieser junge Anwalt verstand ihn. Er war
vollkommen „im Bilde«. Es handelte sich für ihn -— und
naturlich auch für Willens —- um eine Liebeleß Die tragi-
scher genommen wurde, als er sie nahm.
· »Es wäre nur besser gewesen, Sie wären nicht heim-

lich mit den Koffern davongegangen«, fand auch der An-
wenn Das sah nicht gut aus, und der Staatsanwalt konnte
ihm daraus einen Strick Drehen. Und weshalb — um
Gottes willenl — hatte er Denn dieser exzentrischen Person
noch zwei Röhrchen Veronal besorgt? Das sah doch sehr
nach Beihilfe aus.

»Es handelt sich nun Darum: Hat sie das Veronal selbst
genommen, oder haben Sie es ihr gegeben — als Kopf-
wehpuiver, ais Schiastrunt vielleicht-.- Sie fagen: Neiui
Jch glaube es Ihnen auch; aber es ist dumm, daß niemand
dabei war.«

« Wer weiß denn, würde der Staatsanwalt sagen, der
die Tote zu verteidigen hatte, ob das Mädchen das
Veronal freiwillig genommen hat. Und wer weiß,
ob es tatsächlich der e in z i g e Grund war, sich das Leben
zu nehmen, weil Willens nach Hamburg fuhr? Sie
konnte ja hinterherfahreiiz das taten viele Frauen, und
dann — war man da.- und der Mann- wurde sie nie
mehr los. .

„Die Frauen heutzutage, mein lieber Herr Willens,
lassen sich nicht mehr an die Wand drücken. Und wenn sie
dem Manne die Hölle bereiten zu Hause — er wird sie nie
mehr IDE. Die lassen sich nicht mehr ,fcheiDen‘ —- die bleiben
da. Die hat man fürs Leben. Und wenn sie alles nicht
ernst nehmen, den T r e us ch w u r nehmen sie sehr ernst.
Das ist neu, das ist aktuell! Diese Josefine Quiery war
leidenschaftlich und erreabar. Solche Frauen nehmen Die,



iem mag. unbedingt benötigt, sondern wenn sie die Möglich-
keit hat, unter besonders günstigen Bedingungen zu kaufen
Jst der Bedarf unaufschiebbar, so muß er um jeden Preis
befriedigt werben, während man im anderen Falle eine sich
gerade bietende Gelegenheit wahrnehmen kann und dann
den Vorteil des billigeren Preises und zumeist auch noch
großerer Auswahl hat. So ist es zum Beispiel bei den jetzt
i berall stattfindenden Jnventurverkäufen der Fall. zu denen
alle Fabrikanten und Geschäftsleute auf Grund der dafür
getrofeneu neuen Bestimmungen die irefiihrende markt-
kchreierische Reklame verbieten, Die größten Anstiengungen
gemacht haben, um den Berbrauchern etwas Preiswertes
nnd zuglei Guts u bieten. ‘Dort sieht die Käuferin vielleicht
einen wohl eilen toffrest, der ihr im Sommer gute Dienste
leisten kann, oder leichte Wäsche, die sie in der heißen Jahres-
zeit gebrauchen kann, zu einem billigen Preis. Oder es finden
sich ein paar Schlipse, Kra en oder ein Oberhemd fiir den
Hausherrn, die zwar im ugenblick noch nicht gebraucht
Iverden.»aber den Etat nicht allzu sehr belaften. Auf diese
Weise laßt sich allmählich durch luges Disponieren ein klei-
ner Vorrat schaffen, der zu gegebener Zeit gut zustatten
tonimt.« Was bei solchen Einkäufen erspart wird, kann
Wonwieder für andere Zwecke Verwendung finden und das

irtschaften ganz wesentlich erleichtern. Mit wenig Geld
bei geeigneten Anläfsen möglichst viel und ut zu kaufen, das
ist die Kunst, in der eine tüchtige, vorausf auende hausfrau
sich bewährt.

Neuregelung des Eieimarktes
Eine Erste Anordnung zur Regelung des Eierinarites

niird im Reichsanzeiger veröffentlicht, nach der u. a. zur
Regelung des Absagtzes und der Verwertung von thühners
eiern das Deutsche eichsgebiet in 15 Wirtschaftsbezirke ein-
geteilt wird, für deren Abgrenzung die für die Milchwirt-
zchaftsverbände getroffenen Anordnungen des Reichskom-
missars für die Milchwirtfchaft gelten. Die Anordnung bringt
ferner eine Ablieferungspfli t Der hühnerhalter, von der
nur die Eier ausgenommen ind, die im eigenen haushali
oder Betrieb des Hühnerhalters verwertet oder von diesem
unmittelbar an Verbraucher abgegeben werben. Die neuen
Bestimmungen enthalten weiter Richtlinien für die Verwer-
tung der Eier. Oberster Grundsatz ist, daß die Eier auf kür-
zeskem Wege und unter dem geringsten Kostenauswand zum
Berbraucher gslangen müssen, und aß die ausreichende Ver-
orgutng txt erbraucherfchaft mit einwandfreien Eiern ge-

r wi .
 

Gieuervorauszahlungen für 1934
Aus einem Erlaß des Reichsfinanzministeriums.

« Diejenigen Steuerpflichtigen, die Steuerermäßigung für
_onftanbfeßungen und Ergänzungen an Betriebsgebäuden
dem Gesetz vom 15. Juli 1933 gemäß erhalten, entrichten
eine niedrigere Steuer, als dies ohne diese (Ermäßigung der
Fall wäre.

Die Vorauszahlungen sind hier auf Grund des § 7 des
Gesetzes vom 21. De ember 1933 nach dem Sieuerbeirag
zu berechnen, ber fi vor Abzug der Steuerermäßigung

erg .
Tun Jahre 1933. besonders in der weiten häl te des Jahres.
isi in fast allen Zweigen der deutsdchen Wirtf aft eine starke
Belebung eingetreten Die in den früheren Jahren en stan-
denenVerluste werden sich in vie en Fällen auch noch bei
der Einkommensteueroeranla ung für 1933 in Form eines
Verlustvortrags auswirken. List infolge des Verluftoortrags
reine Einkommensteuer oder eine nur geringe Einkommen-—-
sieuer festgesetzt o werden die Vorauszaglun en für 1934
neu festzusetzen und zu erhöhen fein, wenn e Geschäftsgang
sini»laufenden Steuerabfchnitt sich belebt hat und die esetzs
mäßigen Voraussetzungen gegeben find. Dies gilt au fiir
die Korperschaftsfteuer.

Eine Weitererhebung der ärisensteuer der veranlagten
nnd der Zuschläge ur Einkommensteuer ist für Steuer-
abschniite, ie im Lea endersahr 1934 oder später enden. nicht
beabsichtigt Eine Herabsetzung der Voraus ahlun en aus
diesem Grund ist bis zur anderweiten gesetzt chen egelung
nicht vorzunehmen.

Der Automobil- und Motorradklnb
Bad Warmbrunn hielt im Hotel ,,Pr-eußenhof« seine
erste Sitzung als neu-e Ortsgruppe des DDAE (Der _
Deutsche Autiomobilklub) ab, bei der der 1. Vorsitzende,
Baumeister Schwanitz einen ausführlichen Bericht über
die Neuordsnung im Deutschen Autowesen und insbe-
sondere in Schlesien hielt.

Zum Führer des Gaues 9, ber jetzt die drei Ne-
gierungssbezirke Liegnitz, Breslau und Oppeln umfaßt,
sist Direktor Lotzing berufen werden, der seinerseits am
20. Januar 1934 die von ihm berufenen Unterführer
und Ortsgruppenileiter zu einer wichtigen Versammlung
nach Breslau geladen hatte, bei ber auch die Ortsgruppe
Bad Mrmbrunn durch Herrn Schwanitz vertretenl war.
Hierbei ist grundklegeiud festgestellt warben, daß neben
den zur SA. zählenden Kraftfahrerverbände, der Nio-
toriSAs und des ASKK nur noch der DDAE. als
einzige wirtschaftsfördernde Kraftfahrergruppe besteht,
der nun seinerseits alle Kraft einzusetzen hat, die
große Zahl der noch nicht organisierten Kraftfahrer in
seinen Reihen zu sammeln. Aus den noch imi Jahre
1934 eintretenden Mitgliedern soll gemeinsam mit dem
alten Mitgliederibeftand des ADAC. eine Stamm-
gruppe gebildet werben, Der selbstverständlich in spä-
terer Zeit in erster Linie die Führung der wirtschaft-
lichen Kraftverkehrsbelange zufallen wird.

Es empfiehlt sich deshalb für alle noch nicht or-
ganisierten Kraftfahrer (Auto- und Motorradbesitzer),
baldmöglichst dem DDAE beizutreten, zumal bis zum
28. Februar 193!t das sonst 5 Mark betragende Ein-
trittsgeld nicht erhoben wird.

Die Umwansdluiig der Ortsgruppe Bad Warm-
brunn in eine neue Ortsgruppe des DDAE. und die
Annahme der neu-en Satzungen geschah einstimmig Es
gelangten weiterhin zur Verlesung zwei Aufrufe des
stellvertretend-en Führers des DDAE und “HERR,
Professor Opperinanii, Hannover, die in« zündendeii
Wort-en den neuen Weg des-« Deutschen Kraftverkehrs
zeigen. !

Die bisherigen Staininitglieder werden von sich
auch nunmehr lebhaft die persönliche Werbung für den
DDAE aufnehmen, ferner wird gemäß den Vorschriften
des Gaues in nächster Zeit ein Werbeabend abgehalten
werben, über dessen Ausgestaltung von der Geschäfts-
stelle des Gaues nähere Vorschläge eingeholt werden

Weit-erhin nahm man Stellung zu dem nunmehr
vorliegenden Entwurf einer neuen Volizeiverordnung
über den Straßenverkehr in Bad cIt‘iarmbrunn.

Die von den Mitgliedern geäußerten Abänderung-Z-
wünsche werden durch den Vorstand schriftlich dem
Herrn Amtsvorsteher übermittelt werden Insbesondere
betonte Badedirektor "Habe, daß in dem Entwurf noch
nicht genügend die durch den Bau der beiden neuen
Brücken nnd der sogen. kleinen Entlastungsstraße ge-
schaffenen Sicherungsmöglichikeiten für die Ruhe und
Straßenordnung im Kurviertel berücksichtigt worden
feien, wozu er noch besondere Wünsche dem Herrn-
Anitsvorsteher persönlich vortragen würde.

Ueber die Aufstellung- von Warnungssignalen san
der sehr gefährlichen Ecke beim Warmbrunner Postami
hat neuerdings wieder eine Verhandlung zwischen Ver-
tretern des Kr-eisaussch-usfes, der Talbahn und der hie-
sigen Polizei und dess Automobil- und Motorradklubs
stattgefunden, als- deren Ergebnis zu melden fft, daß
nach dem Vorschlag des Herrn Dir. Dauster eine Ver-
kehrsainpel oder ein anderes gut sichtbar-es Lichtsignal

aufgestellt werden soll. Ueber ««die diesbezüglichen
Kosten und ihre Verteilung wird noch verhandelt

Den Schluß der Sitzung bildete ein vom Vor-
sitzenden auf den Herrn Reichspräfidenten und den
Herrn -FR-zeichstaiizler ausgebrachtes »3faches Siegheil

Reichszuschiifse für Justandsetzungss
und Ergänzungs-arbeiten an Gebäuden-

Die Industrie- und Handelskammer Hirsch-berg weist
zur Beendigung der reichsbezufchußten Instand-
setzuiigs- und Ergänzungsarbeiten an Gebäuden-, so-
{wie zufchußfähige umbauten usw. daran hin, daß zwar
grundsätzlich die Bestimmung, daß die Arbeiten am
31. März beendet sein müssen, aufrecht erhalten wor-
den ist, dagegen besteht die Möglichkeit, daß in Ein-
zelfällen diese Frist auf besonderen Antrag des Bau-
sherrn und des Bauuntsernehmers verlängert wird, wenn
»die völlige Herstellung der bereits vor dein 31. 3. sit
begonnenen Instandsetzungskarbeiten aus technischen
Grün-den, z. B. wegen des Umfanges der Arbeiten,
soder aus Gründen höherer (bemalt, wie z. B. weg-en
besonders ungünstiger klimatischer Verhältnisse, trotz
recht-zeitigen Beginn-s der Bauarbeiten vor dem 31.
März 19321 zu diesem Zeitpunkt nicht möglich war.
Soweit derartige Umstände vorliegen, die ohne Ver-
schulden des “Bauherrn unb des Bauunternehmers die
rechtzeitige Beendigung der Arbeit-en nicht ermöglichen“,
kann daher angeraten werden, entsprechend begründete
Anträge den zuständigen Hsochbauämtern seinerzeit ein-
zurieichen —-—— Ferner weist die Industrie-« und Handels-
kammer ausdrücklich daran hin, daß ein Beginn der
Bauvorshaben vor Erteilung der Vorschläge nicht mehr
zulässig ist. Andererseits ist nach Kenntnis der In-
dustrie- und Handelskammer Vorsorge getroffen wor-
Den, daß die Vorbescheide nunmehr spätestens binnen
10 bis 'lll Tagen nach erfolgter Antragstellung erteilt
werden« ·

Neueinstellungen «
von Industrie- nnd Kaiismannslehrlingen.

Die Industrie- und Handelskammer Hirschberg er-
läßt nachftehenden Aufruf zur Ql‘teueiinftiellnn'g- von In-
-dursti-e- und Kaufm-annsbehrlingen«: Im Frühiakr 1934
wird zum ersten Male nach lang-er Zeit wieder sein
zahlenmäßig besonders starker Jahrgang Iugendlicher
in das Berufsileben eintreten. nachdem die Geburten-
aiisfälle der Kriegszeit überwunden sind.

Allen diesen jungen Menschen, der-en Schuljahre
in der Zeit ärgster marxistischer Mißwirtschaft gelegen
haben, muß der Eins-tritt in den Beruf, soweit wie irgend
möglich, erleichtert werben, damit fise recht bald als
mittätige Helfer in das deutsche Arbeitsleben eingeglie-
dert werden können.

Die Industrie- und Handelskammer zu Hirschberg
richtet daher, unterstützt von den maßgebenden Stellen,
an alle Unternehmer voin Industrie und Handel, Bank-

erbrachten.

unb Verkehrswefen, Versicherungs- und Gaftstättenges
werbe ihres Bezirkes die dringende Aufforderung, die
bei ihnen vorhandenen Lehrstellen für Industrie- und
Kaufmannslehrlinge und die sonstigen Ausbildungss
möglichkeiten für jugendliche Kräfte 'tn diesem Jahre
wieder in vollem Umfange zur Verfügung zu stelben

Nieldungen von Lehrstellen sind an die zuständigen
Arbeitsämter zu richten. Gleichweit von verwerflicher
Lehrlingszüchterei wie von kaltherziger Ablehnung je-
der Mitwirkung bei der Berufsausbildung Der heran-
wachsean Generatiin müssen die verantwortlichen Lei-
ter der Betriebe sich ihrer Pflicht bewußt bleiben, den
für den Eintritt in die industriellen und kaufmännischen
Berufe geeigneten Jugendlichen, soweit das die Berufs-
lage möglich macht, eine vorzügliche Fachausbildung zu
gewähren

Die Formulare für die abzuschließenden Lehrver-
träge bittet die Industrie- und Handelskammer Hirsch-
berg bei ihr anzufoirdern Sie enthalten ins-besondere
die Bestimmung, daß der Lehrling sich zur Ablegung
der kaufmännischen Handlungsgehilfenprüfung bei der
Industrie- und Handelskammer nach beendeter Lehrzeit
verpflichtet

Auch wo Lehrverträge ohne Benutzung dieser For-
mulare abgeschlossen werden, erwartet die Industrie-
und Handelskammer zu Hirschberg, daß eine derartige
Bestimmung in die Lehrverträge Aufnahme findet, um
zu gewährleisten daß sich die Lehrlinge mit dem nö-
tigen Interesse ihrer Berufsausbiildung widmen, was
angesichts der Anforderung, die heute das -Wirtfchafts-
leben stellt, mehr denn je notwendig ist.

15000 niederfehlesilcher Amtswatter
werden vereidigt.

Am Sonntag, den 25. Februar wird in Liegnitz
in einem auf dem Hang zur Errichtung kommenden
Riefenzelt die VereiDigung von .12 000 bis 15000
Amtswaltern des Untergaues Aiederschlesien erfolgen.
Mit der Vereldigung ist ein Aufmarsch und eine Zu-
sammenkunft der ältesten Amtswalter des Untergaues
verbunden Den Ausllang bildet im Feftzelt der Nie-
derschlesische Parteikongreß

Zum Besten der Winterhilfe beabsichtigen die
vereinigten Männergesangvereine Bad Warmbrunn und
der MaschinenbauersGesiangverein des Füllnerwerkes
ein Gefangskonzert zu veranstalten«. Dasselbe wird am
Freitag, den 2. März stattfindenwa en für dasselbe
finden noch statt am Dienstag, den 20. und am Diens-
tag, den 27. Februar; die erstere in der ,,Vreußischen
Krone", die letztere ins dem Aufführungs«lokale, welches
noch bestimmt wird. -

Für das Auslandsdeutschtum gingen um Opfer-
tag für die Winterhilfe durch Straßenssammlung 84,78
Mark ein, während die Haussammlungen in Bad
Warmbrunn 180,97, in Herischdorf 129,78 Mark, zu-
sammen also in beiden Ortschaften 395,53 Mark

——— Schlefischer Luftverlkehr. Das voin 1. d. Mts. ab
an Werktagen nach Berlin verkehrende Großfiugzeug
dtienttl nur der Beförderung von Luftexpreßgut und Post.
Fluggäfte werden auch nicht ,,ausnsahmsweise« mitge-
nommen. Für diese gilt nach wie vor die Linie nach
Berlin, die „hier um 10,10 Uhr abgeht und um 12,10
Uhr in Berlin landet. Nach Gleiwitz verkehrt dlas
Flug-zeug ab Breslau l4,30·, an Gleiwitz 15,30 Uhr.

—— Die ersten Schwalben nach Schlesien zurückge-
tksehrt. Bei einem Landwirt in Erdmannsdorf (ngb.,
hat fich feit einigen Tagen das erst-e Schwalbenpärs
chen ein-gefunden und nistet wieder im Knhstall Der
Besitzer läßt es täglich füttern.

— Eine Urentelsin Palms verstorben In Schneid-
nitz verstarb soeben im 91. Lebensjahre eine Umkan
des auf Anordnung Naposleons I. erschofseulen Buch-
thändlers Palm, Frau Cölestine von Heydebrscmd und
der Lafa, geb. Palm. it .

—- Hoihzeit und Taufe zugleich. In einem Dorf-e bei
Grünberg war man vergnügt bei einem Polteriabend,
als sich bei der Braut der Storch einstellte Hochzeit
und Taufe konnten hernach gleich an einem Tage »er-
lesdigt« werben. : «

—-—· Ein nettes Früchtchen Ein Vetersdorfier Bäks
kerlehrling stahl an zwei verschiedenen Stellen Geld
und verjubelte es in Hirschberg Das nette Früchtel
sieht der gerichtlichen Bestrafung entgegen. ·

— Vereinigung zum Erbhof auch frei von Schreib-
gebühren. Für die Vereinigung mehrerer Grundstücke zu
einem Erbhof werden schon auf Grund der zweiten Durch-
fü rungsverordnung zum Reichserbho gefeti keine Gebühren
ergaben. Nach dem preußischen Geri tsko tengesetz könnt-i
aber immer noch bare Ausla en und Schreibgebuhren ner-
langt werben. Der preußisåe Justizminister at nun in
Aussicht genommen, Die Niederschlagung auch iefer Aus-
lagenbeträge im Gnadenwege herbeizufuhren, wel er Die
Vereinigung solcher Grundstucke sövdern will. Er hat»des-
halb die Justizbehörden ersucht, olche Betrage nicht einzu-
ziehen. soweit iie noch nicht bezahlt finli.
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« —- Das ungiinftige Arbeit-Zeugnis Das Reichsarbeitsi
gericht hat in einer Entgseidung (222/88) ausgesprochen
dak der Arbeitgeber dem erlangen, bas Zeugnis auch auf
Le stung und Führung zu erstrecken, entsprechen müsse, auch
wenn das Zeugn s ungünstig ausfallen milffe. Der Arbeit-
nehmer habe es in der hand, zu entscheiden ob er cin eugs
nis über Leistun und Führung ausgestellt haben un die
Gefahr einer ungunstigen Beurteilung auf sich nehmen wolle
Verlange er es gleichwohl, so sei der Arbeitgeber verpflichtet-
dem Verlangen u entsprechen, auch wenn das Zeugnis nach
gewissenhafter Zrüfung ungünstig ausfallen miiffe.

— Einkommensteuer der freien Berufe für 1933. Seit
dem 1. April 1932 besteht auch für die Angehörigen der
eien Beruffe unter be timmten Voraussetzungen die Pflicht,
ücher zu ühren Dadurch ist nach Meinung des Reichs-

gianzministers die Festsetzung von Durchichnittssätzen für
erbungskosten entbehrlich geworden und inzwischen auch

aufgehoben. Bei der Beranlagsung der Einkommensteuer für
19 sind diese Durchfchnittssätze nicht mehr anzuwenden

Hermsdorf Sinn. Der Motorspsortverein ,,Kynast«
überwies der Winterhilfe einen Betrag von 30 Mk. «-
anfolige der Unterstützungsmaßnahmen der Reichsres
gierung setzt im Orte eine rege Bautätigkeit ein, welche
den sonst hier sehr ungünstigen Arbeitsmarkt beden-
tend entlasten dürfte. . -

Giersdorf. (Winterhilfe.) Bis Jahresschluß ge-
langten zur Verteilung: 1129 Zentner Kohlen, 1108
Brote, Ztiä Pfund Nicht 351 Pfund Zucker, 886
Pfund sonstige Lebensmittel (Hülsenfrüchte, Gries,Reis,

ette, Koffee und Konserven), 165 Pfund Fleischwaren
rner wurden verteilt 16 komplette Anzüge, 212 Ho-

sen und Westen, 291 Mäntel und Jacken, 146 Hüte
und Mützen, 274 Kleider, Blusen und Röcke, 32 Woll-
jacken M Vullover, 289 Hemden, 11 Bettbezüge, 27
Bettlaken, ‚116 Halstücher und Binder, 167 Unterklei-
der, 18 Umschlagetücher, 68 Schürzen, 62 Schlüpser,
35 m Stoffe, 152 Paar Schuhe, 257 Paar Strümpfe
und Socken, 35 Lagen Wolle. Die Sammeltätigkeit hat
auch im neuen Jahre nicht nachgelassen

Liegnitz. (5000 Mart für bedürftige Konfirmans
den) Wohlfahrtsamt und RSsWinterhilfe zu Liegnitz
haben beschlossen, gemeinsam in diesem Jahr-e 5000
Mark zur Beschaffung von Bekleidung für bedürftige
Konfirmansden zur Verfügung zu stellen-. Hierdurch
lwtrd gleichzeitig eine Belebung »der Wirtschaft erzielt

sthlfurt tVom Zuge getötet.) Auf der Heimtehr
von einem Vergnügen wurde in« Waldau OL. der bei
seinen Eltern dort zu Besuch weilende 21jährige Tisch-
kler Rudolf Rösler von einer Lokomotive erfaßt, 100 m
weit mitgeschleift und dabei so schwer verletzt, daß er
bald nach feiner Auffindung am frühen Morgen ver-
starb. Wahrscheinlich ist der jung-e Mann in der nächt-
lichen Dunkelheit versahentlich auf die Gleise geraten.

Sitte-galt (Jugendschänder.) Wiegen schwerer sitt-
licher Verfehlungen an noch schulpflichtigen«·Mä-dchen
wurden in Saarau ein Roßschlächter, dessen Sohn, von
Beruf Arbeiter, sowie ein weiterer Arbeiter verhaftet.

 

Breslan (Von Einbrechern heimgesucht) Jn der
Nacht zum Dienstag wurde in je ein Juweliergeschäft
in Eiter Ohlauers und auf der SchnittedebrückesStmße
eingebrochen Aus dem ersten Geschäft wurden etwa
100 goldene Herrenringe und wertvoller Schmuck tm
Werte von 1500 Niarkz aus dem zweiten Geschäft
388 goldene Herrenuhren im Werte von 1000 Mark ge-
stohlen Von den Einbrechern fehlt noch jede Spur. »s—
(Für 300 Mark Tabakwaren gestohlen) Bei einem
nächtlichen (Einbruch in ein« Tabakwarengeschäft auf dem
Lehmdamm wurd. Tabakw im GesamtwertenZOOEMk
gestohlen ——— tTosdessturzs Auf einem Bau in der Strie-
gauser Straße stürzte gestern ein Arbeiter so unglücklich
ab, daß er infolge Schädelbruches auf der Stelle tot
war. -—— (Jn-s. 100. Lebensjahr hinein.) Jn Rüstigkeit
beging soeben im (Engl. Altersheim in Hundsfeld Frau
Rosina Gärtner ihren 99. Geburtstag Die Greisin
zeichnet große Frömmigkeit aus.

Gerichtsfaal.
Meineid eines „Slinbes“.

Die heute fast 25jährige, ledige landwirtschaftliche
Arbeiterin “Margarete Rodetvisald in Dobrau, Kreis
Bunzlau, hatte am 7. Februar v. Js. vor dem Amtsges
richt iu ·t·er ihrem Eide zu Unrecht einen Ackerkutscher
D. im Alimentationsprozeß als Vater ihres unehelichen
Kindes bezeichnet Vor dem Liegnitzer Schwurgericht
am: Dienstag weg-en Meineides «angeklagt, gab sie auch
zu. eine falsche Aussage durch Eid bekräftigt zu ha-
ben. Der ärztliche Sachverständige Kreisarzt Dr.
Reiche·l, bezeichnete die Angeklagte in seinem Gutachten
als vermindert zurechniungsfähig und mit dem« geistigen
Riveau einer 16jährigen Auf Grund dessen kam das
Schwurgericht zu einem Freispruch nach § 51. Der
Staatsanwalt hatte 1 Jahr Gefängnis und 3 Jahre
Ehrverlust beantragt c

211 Jahre Zuchthaus für Itammunistische Hoch--
verräter. .9

Bom Oberlandesgericht in Breslau wurden de
25jährige Arbeiter Gottfried Ryba und der 20sährige
Buchdrucker Erich Blesing, beide aus Fraustadt, wegen
Vorbereitung zum Hochverrat in Tateinheit mit Amts-
amnaßung, wiegen versuchten Totschlags und versuch-
ten schweren Raubes zu je 12 Jahren Zuchth«aus, 10
Jahren Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht
verurteilt Beide hatten als Kommunisten —— ein 3.
Komplize ist dieser Tage vor der Aburteilung gestor-
ben — gewaltsam-en Umsturz am 31. Januar v. Js.
vorbereitet und in Altgnhrau Anfang Februar Waffen
zu rauben versucht und dabei einen dortigen Einwohner
durch Schüsse verletzt

 

Wenn man bedenkt, daß der Staat für jeden

Das Lawinenunglück in Italien
Eine Ortschaft verschüttet. — Acht Tote.

Die schweren Schäden und die Opfer, die an der ganzen
Ostseite der Apenninen durch Lawinen und Erdrutsche ver-
ursacht worden sind, lassen sich wegen der überall unter-
brochenen Verbindungen nur allmählich überleben.

Ein neues Lawtnenungliirk wird bereits wieder aus
den Apenninen gemeldet. Eine cawine hat einen Teil der
Drtfchafi Eusale di Montegallo verschüttet Acht Personen
sind ums Leben gekommen

Zeitschriften-g- dran
Negerkinder deutscher Mütter! Wir vergessen

f-chne'll. Lichtere Zeiten lassen Tage der Qual nnd
Schande zurücktreten Daß noch vor wenigen Jahren am
deutschen Rhein farbige Truppen eine für uns grant-
volle Wacht hielten, haben nicht alle ins Gedächtnis
unserer Zeit hinübergerettet Noch weniger Menschen
aber wissen von dem bleibenden Leid. das farbige Trup-
pen im deutschen R einland zurückgelassen haben Die
Zeitschrift „Neues ol't“, Blätter des Aufklärung-si-
amtes für Bevölkerungspsoslitik und cRaffenpflege, die
wir an dieser Stelle schon öfter besprochen haben, ver-
öffentlicht m ihrem soeben erschienenen Februarheft
einen erschütterndensund beschämenden Bisldsbericht über
die Nachkommen farbiger Angehöriger der ehemaligen
Besatzungsarmee. Ueber diesen traurigen, aber be-
deutungssvosllen Bericht hinaus enthält das Heft wie-
derum 47 Bild-er, die an Schönheit, aber auch an auf-
rüttelnder Wahrhaftigkeit das sagen, was die wenig-
sten von uns wissen. Ausgefüillt ist das 50 Seiten
starke Heft außerdem noch mit wertvollem Unterhal-
tungsstoff . Die Zeitschrift ist durch alle Buchhand-
lungen, Postanstalten (Vostverssan-dort Leipzig) und auch
vom Verlag ,,Reues Volk«, Berlin W 85, Votsdamer
Straße 118 B. zum VierteljahrssBezugspreis von 75
Pfennigen zu beziehen -
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Geschäftsleitung: Paul Fleischer
Hariptschriftleitung: finale SchmitzsFleischer.

Schriftleiter Horst encominierski (Vertreter
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Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft, Buchbesprechu n und Feuilletom Lucie
SchmitzsFleischerz ··r Lokales, Sport, Bericht-
erstattung u. Anzeigenteil: Horst Zencominiersksi,
sämtlich in Bad Warmbrunn JnseratensGeschäftsstelie
in Berlin: Herbert Roese, Berlin SW 61, Tut-.
pelherrenstraße 8.
Anzeigenpreise: Das Millimeter einspaltig (16 mm breit« sl Pfsz
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»Was kosten die Minderwertigeni
{für Geisteskranke, Jdioten und Schwach-

ßnnige müssen die gesunden Bolksgenofsen die
often aufbringen. ie auf der Abbildung an-

gegebenen 3ahlen ftammen aus der Statistik eines
einzigen deutschen Landes, nämlich aus Bayern,
und betreffen nur die länger als zehn Jahre in
aatlichen «Anstalten untergebrachten schweren

lle. Die Gesamtzahl der betreuten Minder-
wertigen beträgt in Bayern 14 000, nämlich in
Anstalten 4400, in offener Fürsorge 4500, in
Kreispflegeanstalten 1600, in Jdiotens usw.
Heimen 2000, in Fii!«s«.««geerziehung 1500.

»ein-«-
als Jahre 's

Heben/s 35Jahre «

   
  
   

 

Geisteskranken etwa 1000 am. jährlich ausgeben
muß, so kann man die Belastung der Steuer-
zahler aus dieser Fürsorge für die Minderwer-
tigen leicht errechnen.

Ebenso kann man aber berechnen, daß eine
Berhinderung erbkranken Nachwu ses für die
Zukunft eine starke finanzielle Entla tung für den
Staat und damit für die erbgesunden, arbeits-
fähigen Bolksgenofsen bringen muß. Aber ganz
abgesehen von solchen rein wirtschaftlichen Er-
wä ungen, entspricht es wahrhaft sozialem Ber-
stän nis und echt christlicher Nächstenliebe, solch
minderwertiges, nur zu Jammer, Elend, Leid und
Not bestimmtes Leben am Entstehen zu ver-
hindern

Bei der großen Bedeutung des Gesetzes zur
Berhütung erbkranken Nachwuchses, das eine An-
zeigepflicht für Erbkranke vorsieht, ist es Pflicht
eines jeden verantwortungsbewußten Deutschen-
sich mit dem Gesetz, feiner Begründung und mit
der Darlegung seiner Notwendigkeit vertraut zu
machen Die Möglichkeit hierzu bietet die dritte
Bro chüre der bevölkerungspolitischen Aufklärung-J-
aktion, die die N.S.Bolkswohlfahrt unter dem
Titel ,,Gesunde Eltern — gesunde Kinderl« fo-
eben herausgebracht hat. ie ist im Sammel-

- b ug für Berbände, Vereine, Behörden, Kranken-
en, Firmen und dergleichen bei seder Orts-

gruppe der m. S. D. A. P. für 10 Pf. je Exemplar
an beziehen Der Erlös kommt erbgesundrn
Kinderreichen zugute. Jm Einzelbezug dann jeder
Bolksgenosse diese Broschüre, ebenso die beide-s
früher erschienenen ,,Mütter, kämpft für eu
Hubert“ unb »Die kommende Generation fing.
ani', zum Preise von 10 Pf. an jedem Post-
schakter des Deutschen eiches sich beschaffen
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bei Grippe und Halsschmerzen sind immer gut!
Schachtel BM 1,10 und RM 1,60.

Schlossapotheke Bad Warmhrunu.

    Boigtsdorfer Straße 3.
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Die „Warmbrunner Nachrichten“
und das „Herischdorfer Tageblatt“ .

vermitteln Ihnen als älteste nationale Heimatzeitung des Riesengebirges
U- alles Wesentliche aus Ihrem Heimatsort. Neben den amtlichen Bekannt-

madiungen finden Sie die Parteinachrichten und Berichte aus Ihren Ver-
einen. Neben politischen Artikeln finden Sie ständig drei laufende Ro-
mane,‘ eine Rubrik für die Hausfrau und das Funkprogramm. Aktuelle
Tagesfragen sowie die neuesten Berichte vom Turnen und Sport vervoll-
ständigen unsere Heimatzeitung. Bestellen Sie noch heute die „Warm-
brunncr Nachrichten“ und bemühen Sie den anhängenden Bestellzettel.
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Hierdurch bestelle ich die

Warmhrunner Nachrichten
_ Heriscndorfer Tageblatt «

ab -------------------------------------------
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